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Der eſtländiſche Staatspräſident in Warſchau 


Feierlicher Empfang Strandmanns in Wilna und Warſchau — Die Demon- 
ſtration für den polniſchen Korridor — Beſuch bei Moscicki und Pilſudski 


Warſchau. Die Feſtlichkeiten zu Ehren des eſtländiſchen 
Staatspräfekten Strandmann, der am Sonntag morgen in 
Warſchau eintraf, nehmen den üblichen hochgeſpannten 
Verlauf, wobei die militäriſche Repräſentation ſtark in den 
Vordergrund tritt. Den Auftakt bildete die Begrüßung im 
Empfangsjeal des Wilnaer Hauptbahnhof, an dem mehrere 
hundert Perſonen teilnahmen. Unter ihnen bemerkte man die 
Vertreter des Staatspräſidenten, polniſche Generale, den Woje⸗ 
woden von Wilna und die hohe Geiſtlichkeit aller Bekenntniſſe 
darunter ſogar die Muftis der Tartaren. 

In Warſchau trug der eſtländiſche Staatsälteſte den tatſäch⸗ 
lichen polniſchen Verhältniſſen Rechnung, indem er nicht nur 
den Präſidenten, ſondern auch dem Kriegsminiſter Marſchall 
Pilſudski, einen offiziellen Beſuch abſtattete. Auch das 
hieſige diplomatiſche Corps nimmt an den Feſtlichkeiten teil, 
doch hat der ruſſiſche Geſandte vor ihrem Beginn die Stadt ver⸗ 
laſſen. Als Dr. Strandmann am Grabe des unbekannten Sol⸗ 
daten einen Kranz niederlegte, waren dort Marineſoldaten als 
Ehrenwache aufgestellt. Dieſe ungewöhnliche Verwendung von 
Matroſen ift darauf zurückzuführen, daß Polen gleichzeitig mit 
dem eſtländiſchen Beſuch das 10 jährige Jubiläum des ſoge⸗ 
nannten pom. Korridors, des Zugang I 
erer. In den Stra abt werden Kriegsſchifſe ous 
Pappe aal en u, D er r 


Am Sonnabend fanden hier Feſtverſammlungen zur Erin⸗ 
nerung an die Angliederung Pommerellens ſtatt. Ein Redner 
erklärte u. a., daß 
die polniſche Jugend die Fahnen Polens nach 

Oppeln und Königsberg tragen werde. 
Er wies dabei darauf hin, daß dieſes Gelöbnis der Entſchließung 
des allpolniſchen Studentenkongreſſes entnommen ſei. 

»Die Warſchauer Sonntagspreſſe widmet dem eſt⸗ 
ländiſchen Staatsälteſten lange Begrüßungsartikel. So heißt 
es u. a., daß Eſtland Polen unter allen Randſtaaten am näch⸗ 
ſten ſtehe, da Eſtland für einen baltiſchen Staaten⸗ 
bund eingetreten ſei. Ein Teil der Preſſe betont beſonders 
die Eigenſchaft Polens als baltiſcher Staat. Polen müſſe eine 
baltiſche Politik treiben. Dieſe Politik habe ſich darin zu 
äußern, daß Polen ſeine Beziehungen zu allen Oſtſeeſtaaten 
feſtigen müſſe. Gleichzeitig ſei es notwendig, daß Gleichgewicht 
der Kräfte auf der Oſtſee herzuſtellen. 5 

Das halbamtliche Pilſudskiblatt „Gazeta Polska“ ſchreibt 
u. a., der eſtländiſche Beſuch beweiſe, daß es um die gemein⸗ 
ſame Erhaltung der Unabhängigkeit gehe. Aus⸗ 
druck dieſer Politik könne nur der baltiſche Staatenbund ſein. 
Bei der Behandlung der politiſchen Entwickelung Eſtlands hält 
es ein Warſchauer Negierungsblatt für nötig, auf das „Ten- 
tonenjoch“ hinzuweisen, doch ſpricht aus begreiflichen Grün⸗ 
Den keine einzige Zeitung über die Kulturautonomie 


der Minderheiten in Eſtland. 


Loucheur gegen Tardien 


Vertrauens⸗Kundgebung für die franzöſiſche Regierung 


ris. Die Kammerausſprache über die Sozial⸗ 
ve Kr erung, die erſt in den frühen Morgenftunden 
des Sonnabend ihr Ende fand, brachte eine Vertrauens⸗ 
Kundgebung für die Regierung mit 315 gegen 257 Stim⸗ 
men der Kommuniſten, Sozialdemokraten und faſt aller Ra⸗ 
dikalſozialiſten. Die linken Radikalen unter ihrem Führer 
Danielou, der kürzlich einen ernſten politiſchen Zu⸗ 
ſammenſtoß mit Tardieu hatte, ſtimmten für die Regierung. 
Bedeutſam war nur die Mitteilung Tardieus, daß das So⸗ 
zialgeſetz am 1. Juli in Kraft treten werde. Die Kammer 
nahm von dieſer Erklärung Kenntnis, brach die Erörterun⸗ 
gen ab und ſtimmte in der Mehrheit mit erhobenen Händen 
für die Regierung. — Das Ergebnis der Abſtimmung der 
letzten Nacht beweiſt aufs neue, wie feſt verankert das Ka⸗ 
binett Tardieus zur Zeit iſt. Man glaubt daher in fran⸗ 


Primo de Rivera hat Madrid verlaſſen 

Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus 
Madrid hat Primo de Rivera Madrid verlaſſen und ſich 
nach San Remo begeben, wo er ſich einige Tage zur Er⸗ 
holung aufhalten wird. 


uſſolinis Abgeſandter beim Papſt 
er Generalſekretär der Faſchiſtiſchen Partei, Turati, wurde 
zom Heiligen Vater in einſtündiger Audienz empfangen. 
Mit Turati, der in der Uniform der faſchiſtiſchen Miliz er⸗ 
ſchien, hat zum erſten Male der Faſchismus in offizieller 
Form die Schwelle des Vatikans überſchritten. 


zöſiſchen parlamentariſchen Kreiſen, daß ernſtliche Gefahren 
die Regierung Tardieu kaum bedrohen können. Der einzige 
ſchwache Punkt ſei in der Haltung des Arbeitsminiſters 
Loucheur zu erblicken, der ganz offenſichtlich für 
einen Sturz des Kabinetts arbeite, um Tar⸗ 
dieus Nachfolger zu werden, doch ſind ſeine Ausſichten auf 
Erfolg ſehr gering. 


Unterredung Tardieus — von Hoeſch 
Paris. Vom amtlicher deutſcher Seite in Paris wird mit⸗ 
geteilt: „Botſchafter v. Hoeſch hatte Sonntag mittag eine Un- 
terredung mit dem Miniſterpräſidenten Tardie u. Gegenitand 
der Unterredung bildete die Frage der parlamentariſchen Be⸗ 
handlung der Ergebniſſe der Hagger Konferenz in den beider⸗ 

jeitigen Volksvertretungen.“ 5 


Tragiſcher Tod des Gen. Dr. Paul Levi 


Berlin. Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete 
Rechtsanwalt Dr. Paul Levi iſt, wie die Berliner Blätter 
melden, Sonntag früh unter tragiſchen Umſtänden geſtorben. 
Levi, der vor einer Woche an einer Grippe erkrankte, die er ſel⸗ 
ber zunächſt für harmlos hielt, mußte ſich dann aber mit einer 
hinzugetretenen Lungenentzündung zu Bett legen. Seit Mitt: 
woch hatte er dauernd Temperaturen über 40 Grad. Dieſes 
Fieber ſchwächte ſeinen Körper ſehr. In der Nacht zum Sonntag 
ſtieg das Fieber des Kranken auf 42 Grad. Gegen 5 Uhr mor⸗ 
gens verließ die Krankenſchweſter auf einige Minuten das Zim⸗ 
mer, um für Dr. Levi einen Tee zuzubereiten. In dieſem 
Augenblick, in dem Paul Levi allein war, verließ er das Bett 
und öffnete das Fenſter, offenbar in der Abſicht, ſich ungehin⸗ 
dert von der Krankenſchweſter einen Moment lang Abküh⸗ 
lung durch die friſche Luft zu gönnen. Hierbei ſcheint der von 
einem ſchweren Fieber vollkommen geſchwächte Krauke das 
Gleichgewicht verloren zu haben. Er ſtürzte durch das 
Fenſter ſeiner im 5. Stock gelegenen Wohnung auf die Straße. 
Der Tod trat auf der Stelle ein. Der Anglücksfall 
iſt umſo tragiſcher, da die Aerzte keinen Zweifel hatten, daß 
der Patient ſchon in kurzer Zeit wieder hergeſtellt ſein würde. 

Dr. Levi hat nur ein Alter von 47 Jahren erreicht. Ein 
ſcharfer Geiſt zeichnete ihn aus. Seine Laufbahn als Anwalt 
begann er in Frankfurt a. M. Dem Reichstag gehörte er ſeit 
1920 an. Bekannt iſt er durch ſeine Verteidigung von 
Noſa Luxemburg geworden. 


Maſarif⸗Ehrungen 
Prag. Anläßlich des 80. Geburtstages des Präſidenten 
Maſaryk werden zahlreiche Schulen den Namen des 
Präſidenten erhalten. In Brünn wird auch das deut⸗ 
ſche Gymnaſium, das Maſargyk ſeinerzeit beſucht hat, den 


Namen des Präſidenten erhalten. 


Reichsminiſter a. D. Eugen Schiffer 
der das Portefeuille des Reichsjuſtizminiſters und — zwei⸗ 
mal — das des Reichsfinanzminiſters innegehabt hat, wird 
am 14. Februar 70 Jahre alt. Sowohl dem Reichstag wie 


dem Preußiſchen Landtag hat er als. Abgeordneter der Des 


mokratiſchen Partei angehört. Schiffer leitete auch in Genf 


die deutſch⸗polniſchen Verhandlungen, die zum Genfer Ab⸗ 


kommen über Oberſchleſien führten. 


Die neue Lage in Spanien 


(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 


Paris, Ende Januar 1930. 

Die ſpaniſche Kriſe, die jetzt den ſpaniſchen Diktator 
Primo de Rivera zu Fall gebracht hat, gelangte Mitte 
Auguſt in ein akutes Stadium, als damals die ſpaniſche 
ſozialiſtiſche Partei, die nur 10 000 eingeſchriebene Mit⸗ 
glieder zählt, und die Gewerkſchaften über das Angebot der 
Regierung berieten, in freier Wahl fünf Parteimitglieder in 
die neue Nationalverſammlung zu entſenden. Faſt ein⸗ 
ſtimmig wurde damals das Angebot Primo de Riveras ab⸗ 
gelehnt. Baſteiro, der Parteivorſitzende, ſtemmte ſich per⸗ 
ſönlich etwas gegen dieſen Beſchluß, aber heute zeigt ſich 
ſeine Wirkung. Seit die ſozialiſtiſche Partei und die Ge⸗ 
werkſchaften es vor einem halben Jahr offiziell ablehnten, 
eine vom Diktator zuſammengeſtellte Nationalverſammlung 
anzuerkennen, und als ſie aufs neue ihren Wunſch einer 
allgemeinen freien Volksbefragung proklamierten, 
folgte Schlag auf Schlag eine Niederlage nach der anderen 
des ſpaniſchen Machthabers. Der Beſchluß der ſozialiſtiſchen 
Partei war damals von Primo de Rivera gewaltſam dem 
Lande verheimlicht worden. Die auf dem ſozialiſtiſchen 
Parteitag gefaßte Reſolution durfte in keiner Zeitung er⸗ 
ſcheinen. Er geſtattete nur, daß ſie den ſozialiſtiſchen Gruppen 
im Lande in Schreibmaſchinenſchrift als Zirkular zugehen 
dürfe. Den Arbeitern geſellten ſich die Studenten. Ende 
Mai ſchlugen fie der in der Madrider Univerſität aufgeſtell⸗ 
ten Büſte des ſpaniſchen Königs Alphons des Dreizehnten 
den Kopf ab. Dieſe ſymboliſche Geſte war ſo ungeheuer 
mutig, daß ſie ſelbſt in Frankreich zunächſt nicht ſo recht ge⸗ 
glaubt wurde. Spaniens Studentenſchaft ſteht links. Sie 
iſt geſund, geiſtig gebildet und revoltiert gegen die Knecht⸗ 
ſchaft. Kennzeichnend auch, daß jetzt die Studenten auf der 
Alcala⸗Straße, einer der größten Straßen von Madrid, einen 
Kiosk der klerikal⸗royaliſtiſchen Zeitung „El Debate“, welche 
Primo de Rivera ſtets unterſtützte, eingeſchlagen haben. 

Der Diktator ſuchte in den letzten Monaten nach immer 
neuen Mitteln zur Eindämmung der Volkswut. Immer 
erneut ſtellte er Wahlen in Ausſicht, neue Projekte der Zu⸗ 
ſammenſetzung der künftigen Nationalverſammlung, und 
ſelbſt ſein Gedanke den Verſuch einer großen ſpaniſch⸗portu⸗ 
gieſiſchen Brüderſchaft (der ſpaniſche und der portugieſiſche 
Diktator trafen ſich vor drei Monaten an der Nordgrenze 
Portugals) konnte die morſche ſpaniſche Staatseinrichtung 
nicht retten. In ſeiner höchſten Not kam Primo de Rivera 
vor einem Monat auf den Gedanken, ſeiner „Patriotiſchen 
Anion“ neues Leben einzuflößen. In allen ſpaniſchen 
Städten ſieht man Bureaus dieſer Vereinigung, die Primo 


de Rivera gegründet hat, um wenigſtens künſtlich für ſeine 
Regierung Stützen zu finden. Da liefen die Offiziere und 


Das Ziel einer neuen deuffchen 
Himalaja-Erpedition 
die Ende Februar unter. Führung des Breslauer Geologen 
Dr. Dohrenfurth (im Oval) aufbrechen wird, iſt der rund 
8600 Meter hohe Kantſchindſchanga, der zweithöchſte Berg 
der Erde. An der Expedition werden bewährte Bergſteiger 
Deutſchlands, Englands, Oeſterreichs und der Schweiz teil⸗ 
nehmen. — Unjer Bild gewährt einen Blick auf die Gipfel⸗ 
kette des Himalaja. 


CC rp A / » 
Militärkreiſe zuſammen, aber gleichzeitig auch die Fäden 


einer . gegen die Regierung des Herrn Fernando 
Primo de Rivera, dem „Marquis de Eitella“, wie er all: 
gemein genannt wurde. Hinter der jetzigen Kriſe verbirgt 
ſich aber vor allem die Frage des ſpaniſchen Königsthrons. 
Man macht ſich außerhalb Spaniens ſchwer einen Begriff 
davon, wie unerhört unbeliebt das ſpaniſche Königshaus iſt. 
Nicht nur die republikaniſch geſonnenen Katalanen im Süd⸗ 
Oſten des Landes rebellieren, wie ſtets ſeit Jahrhunderten, 
gegen Madrid, ſondern es iſt der Ange abgeſehen von den 
wenigen, die an der Exiſtenz der Monarchie ein materielles 
Intereſſe haben, ſchwer einen Spanier zu finden, der wirklich 
Monardiit iſt. Früher oder ſpäter muß ſich die Thronfolge 
in ihrer ganzen Brutalität ſtellen, weil ein geſunder Thron⸗ 
folger fehlt. Beide Kinder von Alphons dem Dreizehnten 
find krank und regierungsunfähig. Primo de Rivera iſt ge: 
fallen. Jetzt ſucht alſo der König einen Nachfolger, der ihm 
das Königshaus retten ſoll. Der König kennt den Anſturm 
und die Ungeduld der Sozialiſten und der „Republikaniſchen 
Partei“, die überall im Lande Anhänger hat. Vielleicht 
können Volkswahlen, wenn ſie ohne Zenſur ſtattfinden, eine 
Entſcheidung über die ſpaniſche Königsfrage im republikani⸗ 
ſchen Sinne ungeheuer beſchleunigen. Kurt Lenz. 


Der polniſche gandelsminiſter 
über die Wirtſchaftskriſe Polens 


Warſchau. Am Sonnabend abends hielt der polniſche 
Handelsminiſter Kwiatkowski im Seim eine Rede, in 
der er zugab, daß der Staat eine außerordentlich 
were Wirtſchaftskriſe durchmache. Auf die Ber: 
tragspolitik Polens eingehend, erklärte der Miniſter u. a., daß 
der zur Zeit in Bearbeitung befindliche deutſch⸗polniſche Han⸗ 
delszertrag eine Uebergangsregelung bedeute. Man 
müſſe damit rechnen, daß die deutſche Seite ſpäter den For⸗ 
derungen der poln. Landwirtſchaft in großem Maße ent⸗ 
gegenkommen werde, 


Bor einem endgültigen Roggenausfuhr- 
Abkommen mit Polen 


Warſchau. Der „Gazeta Handlowa“ zufolge trafen am 
Freitag Getreidekommiſſar Dr. Baade und Miniſterialrat 
Düring in Warſchau ein, um hier die Verhandlungen über 
ein endgültiges Roggenausfuhr⸗ Abkommen mit Polen zu 
führen. Den Hauptgegenſtand der er. bildet die 
Frage der Mindeſtausfuhrpreiſe und die Aufteilung der nor⸗ 
diſchen Abſatzmärkte. Angeblich ſollen die Verhandlungen 
bereits ſo weit fortgeſchritten ſein, daß die deutſchen Unter⸗ 
händler am Sonnabend abend Warſchau verlaſſen können. 
Die Ergebniſſe werden vorläufig geheimgehalten. 


Protkeſt der Gewerkſchaflen 


Gegen Sanierungspläne des Finanzminiſters. 
Berlin. Die deutſchen Spitzengewerkſchaſten (Allgemei⸗ 
ner Deutſcher Gewerkſchaftsbund, Allgemeiner Freier Angeſtell⸗ 
tenbund, Deutſcher Gewerkſchaftsbund und Gemwerkſchaftsring 
deutſcher Arbeiter⸗, Augeſtellten⸗ und Beamtenverbände) prote⸗ 
ſtieren gegen die Abſicht des Reichsſinanzminiſters, das zu er: 
wartende Defizit der Arbeitsloſenverſicherung für das Geſchäfts⸗ 
jahr 1930-31 durch eine Zwangsanleihe bei den Landesverſiche⸗ 
rungsanſtalten und der Reichs verſicherungsanſtalt für Angeſtellte 

zu decken. ; 


Die Einigungsausſichten auf der Flotien- 
Konferenz 


Die Arbeiten der F beſchränk⸗ 
urze Sitzung der Sachver⸗ 


London. 
ten ſich am Sonnabend auf eine 


ſtändigen Die inzwiſchen auch von den F 
vorgenommene gründliche Prüfung des amerikaniſchen und 


des engliſchen Vorſchlages hat die erikanſſche verſtärkt, daß 
die Grundlage für die engliſch⸗amerikaniſche Einigung feſt⸗ 
ſteht. Das Hauptintereſſe konzentriert ſich auf die Japaner, 
die bisher die erbetenen neuen Inſtruktionen aus Tolio noch 
nicht erhalten haben. Die Lage iſt in dieſer Hinſicht etwas 
undurchſichtig. 

Man nimmt an, daß in London ein ziemlich weit⸗ 
gehendes Dreimächteabkommen und ein weit 
weniger bedeutſames Fünfmächteabkommen 


abgeſchloſſen werden wird. 


Genoſſe Zerbe über das 
deutſche Echulweſen 


Anſere kulturellen Forderungen vor dem Sein 


Hoher Sejm! Der Herr Miniſterpräſident hat in ſeiner 
Programmrede vom 10. Januar die Minderhsitenfrage berührt, 
indem er folgendes ausführte: 

„Meine Stellungnahme in der Minderheitenfrage iſt 
Ihnen, meine Herren, bekannt. Der loyale Bürger ohne 
Anterſchied der Religion und der Nationalität, muß alle 
Rechte, die ſich aus der Verfafjung ergeben, geſichert haben. 
Zurzeit hat die ſogenannte Minderheitenfrage, die einſt 
künstlich verſchärft wurde, viel an ihrer Schärfe eingebüßt 
und das Leben beſtätigt immer mehr die einträchtige Zuſam⸗ 
menarbeit aller Bürger.“ 

Der Unterrichtsminiſter betrachtet ſeinerſeits die Erklärung 
des Miniſterpräſidenten für ſich als bindend und als ausreichend. 
Seine „liberalen“ Redewendungen bei der Berührung dieſes 
Problems in der Budgetkommiſſion des Sejm haben keineswegs 
die Auffaſſung dieſer Angelegenheit vertieft. Zu dieſer Auffaſ⸗ 
ſung des ſo hochwichtigen Problems erkläre ich im Namen der 
deutſchen Sozialiſten folgendes: 

Der Standpunkt der Regierung Bartel in der Minderheiten⸗ 
frage befriedigt uns nicht und dies nicht nur in grundſätzlicher 
Hinſicht, ſondern auch von dem Geſichtspunkt, daß wir in der 
Perſon des Herrn Bartel keinerlei Bürgſchaft für die gewiſſen⸗ 
hafte Realiſierung ſeines angeführten Standpunktes ſehen, wo⸗ 
für ich als Beiſpiel ſeine bisherige Tätigkeit in den Regierun⸗ 
gen Polens anführe. 

Die Verfaſſung, auf die ſich der Herr Miniſterpräſident bes 
ruft, ſagt im Art. 109: „Jeder Bürger hat das Recht der Er⸗ 
haltung ſeiner Nationalität und der Pflege ſeiner Sprache und 
der nationalen Eigenſchaften. Beſondere Staatsgeſetze haben den 
Minderheiten im Staate Polen die volle und freie Entwicklung 
der völkiſchen Eigenſchaften durch Schaffung autonomer Ver⸗ 
bände der Minderheiten im Rahmen der allgemeinen Selbſtver⸗ 
maltungsverbände ſicherzuſtellen.“ Auf die Verwirklichung dieſer 
Verfaſſungsvorſchrift, die nach der Erklärung des Herrn Miniſter⸗ 
präſidenten als ein Recht, das aus der Verfaſſung folgt, den ſo⸗ 
genannten nationalen Minderheiten geſichert werden muß, war⸗ 
ten wir bereits ſeit der Beſchließung der verpflichtenden Ver. 
faſſung, ſeit dem Jahre 1921. Die dauernd von ſeiten der Ver⸗ 
treter der Minderheiten geſtellte Forderung der Verwirklichung 
dieſer Verfaſſungsrechte war bisher von keinem Erfolg gekrönt. 
Immer, ſo wie jetzt, haben ſich die Regierungen Polens ihrer 
Verfaſſungspflichten durch Erklärungen entledigt, die ungefähr 
in dem Sinne ausklangen, wie dies im jetzigen Augenblick in den 
Ausführungen des Miniſterpräſidenten und des Unterrichts⸗ 
miniſters der Fall iſt. 

Wir werden unſererſeits nie aufhören, bei jeder Gelegenheit 
die Verwirklichung der uns in der Verfaſſung durch das ganze 
Volk des Staates Polen verbrieften Rechte zu verlangen. Wir 
fordern erneut auf Grund des Art. 109 der Verfaſſung die Durch⸗ 


führung der Theſen, die ich in ausführlicher Weiſe in meiner 


Rede zum Haushaltsplan des Unterrichtsminiſteriums am 7. 


Februar 1929 behandelte und die zur Lö der deutſchen Min⸗ 
ung he 


derheitenfrage in Polen dienen jollen. Dieſe 

J. Vollkommene und wirkliche Gleichberechtigung der 
deutſchen Minderheit auf ſämtlichen Gebieten des öffent: 
lichen Rechts im täglichen Leben. ' 

2. Gleiche und gerechte Behandlung der Staatsbürger, 
die zur deutſchen Minderheit gehören, bei allen Maßnahmen 
der ſtaatlichen Verwaltung und in der Wirtſchafts⸗ und So: 
zialpolitif, insbeſondere das Recht zur Arbeit. 

3. Das Recht des Gebrauchs der deutſchen Sprache in 
den Inſtitutionen des öffentlichen Rechts, wie Adminiſtra⸗ 
tion, Gericht u. a. m., in den Landesteilen, wo die deutſche 
Minderheit in größerer Anzahl wohnt. 

4. Sicherung der Freiheit der Entwicklung der Kultur, 
des Schulweſens und der Sprache. 

5. Die Durchführung einer autonomen auf demolratiſchen 
Grundlagen aufgebauten Organiſation öffentlichen Rechts 
für das geſamte national⸗ kulturelle Leben der deutſchen Min⸗ 
derheit in Polen. 

Die Verwirklichung dieſer Grundtheſen im ſtaatlichen Leben 
werden wir mit immer ſtärkerem Nachdruck und Widerhall ver⸗ 
langen, je mehr wir gezwungen ſind, die ſyſtematiſche Vergewal⸗ 
tigung der allgemein menſchlichen und der uns in der Verfaſſung 
verbrieften Rechte auf freie Entwicklung unſeres kulturellen Le⸗ 
bens zu beobachten und am eigenen Leibe zu verſpüren. Faſt 
täglich werden wir gezwungen, gegen die Praktiken und Schika⸗ 
nen der Schulbehörde zu kämpfen. 

Um jede Schule, um jede Schulabteilung, um jeden Leh⸗ 

rer, um die Mutterſprache beim Unterricht, um das El⸗ 

ternrecht, ſogar um jede Unterrichtsſtunde in Deutſch für 

die deutſchen Schulkinder in Schulen mit polniſcher Un: 


terrichtsſprache müſſen wir Kämpfe mit einer uns gegen⸗ 
über übelgeſinnten Schuladminiſtration ausfechten. 

(Zwiſchenruf des Nationaldemokraten Stronski: Und die polni⸗ 
ſchen Kinder in Deutſchland? Worauf Abg. Zerbe antwortet: 
Ich zähle mich momentan zu den loyalen Bürgern, von denen 
der Miniſterpräſident ſprach, und mich geht jetzt nur das an, was 
in Polen geſchieht. Was meinen Standpunkt zu der Angelegen⸗ 
heit der Minderheiten in anderen Staaten betrifft, ſo habe ich ihn 
bereits im vergangenen Jahr in meiner Rede zu demſelben Mi⸗ 
niſterium zum Ausdruck gebracht.) Nur von Zeit zu Zeit ge⸗ 
lingt uns etwas zu erkämpfen. Die Praxis der Schulbehörden, 
über die ich ausführlich in meinen Reden zum Budget in den 
Jahren 1921 und 1929 ſprach, und die auch heute dieſelbe ge⸗ 
blieben iſt, hat dazu geführt, daß das einſt blühende deutſche 
Volksſchulweſen heute in ſeinen Fundamenten erſchüttert iſt, da 
es ſchon nicht mehr diejenigen Funktionen ausübt, die jedes 
neuzeitliche Volk als unentbehrlich für die Entwicklung ſeiner 
Kultur anſieht. N TUCH 

In der Löſung der Minderheitenfrage, die für Polen eine 
Angelegenheit von Staatsformat iſt, ſehen wir die beſte Bürg⸗ 
ſchaft für das einträchtige Zuſammenleben der deutſchen mit der 
polniſchen Bevölkerung. Der Herr Miniſterpräſident glaubt 
feſtſtellen zu können, daß „das Leben immer mehr die Beſtät'⸗ 
gung der einträchtigen Zuſammenarbeit aller Bürger bringt“, 
aber dies iſt, meine Herren, nur eine Erſcheinung in der werk⸗ 
tätigen Klaſſe, da ſich hier die Bürger verſchiedener Nationalität 
das Recht auf die Beſriedigung ihrer lebensnotwendigen Bedürf⸗ 
niſſe gegenſeitig zugeſtehen und entſprechend den praktiſchen 
Möglichkeiten auch verwiklichen. Für eine ſolche Zuſammen⸗ 
arbeit haben wir uns jederzeit mit ganzer Energie eingeſetzt. 
(Starker Beifall ſeitens der P. P. S.) Wir werden aber immer 
jede Aufforderung zum Zuſammenwirken, ſei dieſelbe auch mit 
verſchiedenen Vorteilen verbunden, für den Preis der Aufgabe 
unferes Volkstums ablehnen. ; 5 

Der Herr Unterrichtsminiſter konnte als Vizeminſter in ſei⸗ 
ner Stellungnahme zur Minderheitenfrage vorſichtig ſein, aber 
jetzt verlangen wir von ihm, als von dem verantwortlichen Mi⸗ 
niſter, die Einnahme eines grundſätzlichen, auf einem prakliſchen 
Programm baſierenden Standpunkt in der Minderheitenfrage, 
die nicht nur eine Angelegenheit der ſogenannten nationalen 
Minderheiten, ſondern eine Staatsangelegenheit Polens iſt. 
(Beifall auf den linken Bänken des Hauſes.) 


Vatikaniſche Offenſive gegen Somwjet- 
Rußland 


Die Hauptwaffe: Sühnemeſſen und Gebete. 

Berlin. Die „Voſſiſche Zeitung“ meldet aus Rom: Der 
Papſt hat heute an den Kardinal Pompili, den Generalvikar 
von Rom, ein Schreiben gerichtet, das die langerwartete große 
Offenſive der katholiſchen Kirche gegen das 


bolſchewiſtiſche Rußland eröffnet. Dieſer Brief. 


der in den allerſchärfſten Ausdrücken gehalten iſt, liefert auch 
den Beweis dafür, daß alle Verhandlungen, die hier unter der 
Hand zwiſchen dem Vatikan und Moskau geführt wurden, end⸗ 
gültig geſcheitert ſind. 

Der Brief weiſt darauf hin, daß der Bolſchewismus vor allem 
die Jugend bedroht und verderbe, zu allen Laſtern 
verführe und ſogar gegen die menſchliche Natur verſtoße. Ange⸗ 
ſichts dieſer Maßloſigkeiten der Gottes verachtung 
hat die katholiſche Kirche dennoch nicht aufgehört, Gebete 
zu veranſtalten. Sie hat eine beſondere Ruſſenmiſſion eingerich⸗ 
tet, um die Welt von dem abſcheulichen Tun des Bolſchewismus 
zu unterrichten. Aber die Zunahme ſo vieler Gottloſigkeiten 
verlange noch weitergehende und feierliche Wiedergutmachung. 
Während der letzten Weihnachten ſeien Hunderte von Kirchen 
in Rußland geſchloſſen worden, Hunderte von Heiligenbildern 
verbrannt, die Feiertage abgeſchafft worden und man ſei ſogar 
ſo weit gegangen, die Arbeiter durch die Androhung der Ent⸗ 
ziehung der Brot⸗ und Wohnkarten zur Abſchwörung ihres Glau⸗ 
bens zu zwingen. Der Papſt habe deshalb beſchloſſen, in eigener 
Perſon am Tage des heiligen Joſef am 19. März im Petersdom 
am Grabe der Upoftelfürften eine Sühnemeſſe zu leſen. Es wird 
die Erwartung ausgefprochen, daß ſich die katholiſche Kirche in 
der ganzen Welt an dieſem Tage auch aus der Entfernung an 
dieſer Sühnegottesdienſte beteiligen wird. 


Der Kernpunkt der Verhandlungen auf der Londoner Floitenabrüftungstonferenz 
it der Typ des 10 000⸗Tonnen⸗Kreuzers, der als das Schlachtſchiff der Zukunft gilt. Unſer Bild zeigt das in London aus⸗ 
geſtellte Modell des jo heftig umſtrittenen Kreuzertyps. 
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Polniſch Schleſien 


Franz Rigmann’s letzter Gang 

Bereits um 2% Uhr ſtrömten Arbeiterſcharen von allen 
Richtungen dem Bogutſchützer Krankenhauſe zu. Die Toten⸗ 
kammer liegt hinter dem Krankenhauſe, in der Nähe des 
Friedhofes. Dort wurde der tote Kämpfer aufgebahrt. Vor 
dem Eingang zur Totenkammer herrſchte ein großes Ge⸗ 
dränge. Es waren die Arbeiter und Freunde, die ihren 
alten Führer noch einmal ſehen und ſich möglichſt perſönlich 
von ihm verabſchieden wollten. Doch war der Sarg ver⸗ 
ſchloſſen, und jo mußte die Hoffnung fallen gelaſſen werden, 
auf den alten Kämpfer den letzten Blick zu werfen. Neben 
dem Sarge waren Bergarbeiter in ihren ſchwarzen Trachten 
poſtiert, die dem Toten die letzte Kameradſchaft erweiſen 
wollten. Punkt 3 Uhr ertönte das Lied „Weine nicht“ von 
dem Kattowitzer Arbeiter » Gejangverein geſungen. Dann 
nahmen Arbeitskollegen den Sarg auf ihre Schultern und 
unter Mufikklang ſetzte ſich der Trauerzug in Bewegung, dem 
nahen Friedhof entgegen. Es bildete ſich ein langer Zug, 
der ſich jedoch wegen der geringen Entfernung nicht ent⸗ 
wickeln konnte. Vor dem offenen Grabe ſah man von weitem 
rote Fahnen. Es waren deren 7 geweſen, davon 2 von der 
PS., eine aus Klein⸗Dombrowka und die zweite aus Bo⸗ 
gutſchütz. Dann war eine Fahne der DS AP. aus Schwien⸗ 
tochlowitz und vier von verſchiedenen Fache bezw. Sport⸗ 
vereinen. Sofort, nachdem der Sarg mit dem toten Kämpfer 
heruntergelaſſen wurde, ertönte das Trauerlied des Ar⸗ 
beiter⸗Geſangvereins Kattowitz „Ruhe ſanft“. 

Dann hielt Genoſſe Nietſch die Trauerrede. Das 
opfervolle Leben Franz Nitzmanns, ſein Hingebung für 
Verband und Partei, für die Befreiung der Arbeiterklaſſe, 
wurde in wenigen Worten vor den Trauergäſten aufgerollt. 
30 Jahre Arbeit voll Entbehrungen und Hingabe, unzählige 
Schikanen und Maßregelungen mußte der tote Kamerad er⸗ 
leiden. Er arbeitete 30 Jahre ununterbrochen nicht für ſich, 
ſondern für die Arbeiter, er war hilfs⸗ und tatbereit und 
hat Tauſenden nach beſtem Wiſſen und Können geholfen. 
Ihm gebührt der Dank der ſchleſiſchen Arbeit erſchaft, die 
auch in mehreren Tauſenden an ſein Grab gekommen iſt, 
um von dem Verſtorbenen Abſchied zu nehmen. 


Zum Abſchied ſpielte die Muſikkapelle das Lied „Ich 
hatt’ einen Kameraden“. Dann ertönte noch ein Lied „Der 


letzte Gruß“. Genoſſe Nietſcht dankte allen Trauergäſten 
für das letzte Geleit für den verſtorbenen Kameraden, von 
dem er ſich mit dem Bergmannsgruß „Glück auf, Kamerad!“ 
verabſchiedete. Die ſieben roten Fahnen ſenkten ſich zum 
letzten Gruß, und damit wurde die Trauerfeier beendet. Am 
Grabe wurden 12 Kränze niedergelegt, und zwar von der 
DSAP., der Bezirksorganiſation der Freien Gewerkſchaften, 
dann der einzelnen Fachverbände und von den polniſchen 
Klaſſenkampfgewerkſchaften. Die Zahl dee Teilnehmer iſt 
mit 3000 eher zu niedrig als zu hoch gegriffen. 
Nach Beendigung der Trauerfeier formierte ſich ein 
langer Zug, voran die Muſikkapelle von der Baildonhütte. 
Der Zug geſtaltete ſich zu einer impoſanten Kundgebung für 
die ISA. und die Freien Gewerkſchaften. Es ging mit 
Muſik und fliegenden Fahnen durch Bogutſchütz, dann durch 
die ulica Pilſudskiego, Francuska, Marjacka vor das Zen⸗ 
tralhotel. Alles ging in der beſten Ordnung vor ſich. Es 
muß beſonders hervorgehoben werden, daß die Bogutſchützer 
Pfarrei ſich ganz korrekt benommen und nicht die geringſten 
Schwierigkeiten bereitet hat. Auch die Polizei ſtörte nir⸗ 
gends die Feier und den Umzug. Den Genoſſen, die ſich jo 
zahlreich eingefunden, gebührt Dank und Anerkennung. 


Mißbrauch von Aemkern durch die Sanakoren 


Von dem Mißbrauch der Aemter durch die Sanatoren 
läßt ſich genau ſoviel ſchreiben, wie über die Subventionie⸗ 
rung der Sanacjaorganiſationen. Die Sanacja leert nicht 
nur die Steuerkaſſen für ihre Parteizwecke, aber fie läßt ſich 
noch ihre Agitatoren aus den Staats⸗ bezw. Kommunal⸗ 
kaſſen bezahlen. Während der letzten Sejimwahlen zum 
Warſchauer Sejm gab es eine ganze Armee von Beamten, 
die „beurlaubt“ waren. Sie wurden zur Wahlarbeit be⸗ 
urlaubt, die ſie extra bezahlt erhielten. In der Eiſenbahn⸗ 
direktion konnte man wochenlang manche Beamten im Büro 
nicht antreffen, und die Intereſſenten erfuhren nur daß 
die Beamten beurlaubt find. Im „Wodzial Starbowy“ 
5 es auch ſolche Beurlaubungen. Man traf dann dieſe 
eamten bei der Mahlarbeit an, ſelbſtverſtändlich für die 


Sanacjaliſte, denn für andere Parteien hat es keine Urlaube 


gegeben, im Gegenteil, denn Staatsbeamte, bezw. Kommu⸗ 
nalbeamte, die ſich nach der Dienſtzeit an der Wahlarbeit 
beteiligt haben, mußten mit Verſetzung oder einer anderen 
Beſtrafung rechnen. Wir wollen jedoch heute von Wahl⸗ 
propaganda nicht reden, denn wir haben Beweiſe, daß Sa⸗ 
nacjaagitatoren zu jeder Zeit beurlaubt werden, um in den 
anacjaorganiſationen-ihre deſtruktive Arbeit zu verrichten, 
h. andere Parteien zu ſprengen. Dafür werden fie 
doppelt bezahlt, denn fe erhalten Gehälter als Staats⸗ bezw. 
ommunalbeamte und noch einen Zuſchlag als Agitatoren. 
Wir haben noch alle friſch in Erinnerung den Skandal 
in der „Generalna Federacja Pracy“, als der Gewerkſchafts⸗ 


drofeſſor Straſzewski und der Gewerkſchafts,ſekretär“ Ma- 
8 t d Der zweiie | 
am täglichim beſoffenen Zuſtande ins Büro, wenigitens ſo 


kinski an die friſche Luft befördert wurden. 


hat die „Polska Zachodnia“ berichtet, und demolierte die 


der Leidensweg der Arbeiterpteſ e 


Der Redakteur der „Volksſtimme“ vor dem Strafgericht 
Sieben Wochen Gefängnis und 1300 Zloty Geldftrafe 


In der Bielitzer „Volksſtimme“, unſerem Bruderorgan, leſen 
wir Folgendes: ig 

Am 17. Dezember 1929 fand die Gerichtsverhandlung gegen 
unſeren verantwortlichen Redakteur Gen. Kremſa vor dem Kreis⸗ 
gerichte in Teſchen ſtatt. 

Gegenſtand der Anklage bildeten einzelne, in den Nummern 
105, 116, 117 und 121 der „Volksſtimme“ konfiszierte Stellen. 

Konfisziert wurden Stellen in den Artikeln: „Die Verfol⸗ 
gung der Krankenkaſſen in Polen“, „Der Vereinigungsparteitag 
der DS AP.“, „Die impoſante Akademie des Vereinigungspar⸗ 
teitages“ und „Kampfpauſe“. 

Das Arteil lautete: Drei (3) Wochen ſtrengen Arreſtes 

und 500 Zloty Geldſtraſe! 

Am 22. Jänner l. Is. ſtand neuerlich Genoſſe Kremſa unter 
Anklage. Diesmal bildete Gegenſtand der Anklage, der in der 
Nr. 136 der „Volksſtimme“ unter dem Titel „Ihr ſeid nicht 
allein in eurem Kampfe“ gebrachte Artikel. 


Das Urteil lautete: Vier (4) Wochen ſtrengen Arreſtes 

und 800 Zloty Geldſtrafe! 

Selbſtverſtändlich wurde gegen dieſe Urteile Berufung ein⸗ 
gelegt. 

Wir wollen heute der Zenſur keine Gelegenheit zu neuerli⸗ 
chen. Konfiskationen geben. Wir wollen auch dem Gerichte keine 
Gelegenheit zu neuen Strafverfahren geben, denn es ſind ohnehin 
noch einige Strafverfahren gegen die „Volksſtimme“ im Gange. 
Deshalb enthalten wir uns jeder Kritik. 

Aber auf ein Recht, das uns noch trotz dem Preſſedekret zu⸗ 
ſteht, können wir nicht verzichten, nämlich auf das Recht Tat⸗ 
ſachen aus der Leidens⸗ und Konfiskationsgeſchichte der „Volks⸗ 
ſtimme“ anzuführen. 

Nun möge jeder erfahren: 

1. Daß die „Volksſtimme“ 29 Jahre erſcheint und daß ſie 
bis zur Veröffentlichung des Preſſedekretes, wenn wir die Kriegs⸗ 
jahre als Jahre des Ausnahmezuſtandes ausſchalten 

alſo im Laufe von 22%, Jahren nur 21 mal konfisziert 

wurde. 
: 2. Daß die „Volksſtimme“, ſeidem das Preſſedekret Geltung 
hat, alſo 


im Zeitraum von 2%, Jahren 23 mal konfisziert wurde. 

3. Daß die Konfiskation der „Volksſtimme“ bis zur Ver⸗ 
öffentlichung des Preſſedekretes in der Regel kein Strafver⸗ 
fohren und keine Beſtrafung nach ſich zog. 4 

4. Daß, ſeitdem das Preſſedekret Geltung hat, 

jeder Konfiskation ein Strafverfahren und die Bes 

ſtrafung folgte. 

5. Daß bis Dezember 1929 die ſtrengſte Strafe, die gegen 
den Redakteur der „Volksſtimme“ ausgeſprochen wurde, auf 
Geldſtrafe bis zu 100 Zloty lautete. 


Erſt die letzten Urteile lauteten auf ſtreugen Arteſt und 
auf, für unſere Verhüältniſſe, enorme Geldſtraſen! 


Wenn wir aber das Geſetzblatt aufſchlagen, und das Preſſe⸗ 
dekret zu leſen beginnen, leſen wir eingangs des Preſſedekretes, 
bald im Artikel 1: 

„Die Preſſe iſt frei!“ 

Die Konfiskationspraxis an der „Volksſtimme“, die vielen 
Strafverfahren und die obenangeführten Urteile vermögen nicht 
die Ueberzeugung zu befeſtigen, daß „die Preſſe frei“ iſt. 

Hinzuzufügen wäre noch, daß all dieſe Konfiskationen und 
all die Gerichtsurteile verfügt und gefällt wurden auf Grund 
eines Preſſedekretes, das gerade in ſeiner geſtrigen Sejmrede der 
Abg. Trompczynski 


als eine Rechtswidrigkeit bezeichnete, denn dieſes Preſſe⸗ 

dekret wurde mit einem Beſchluß des Seims aufgehoben 

und nur die Willkür der Regierung, welche die Ver⸗ 

öffentlichung des Sejmbeſchluſſes im Geſetzblatte ver⸗ 

weigerte, ermöglichte die weitere Anwendung dieſes 
Preſſedekretes. 


So ſprach im Sejm der Abg. Trompezyuski, ſeines Zeichens 
Nationaldemokrat. 

Dieſem Preſſedekrete verdanken wir unzählige Konfiskatio⸗ 
nen, ebenſoviel Strafverfahren und letztens Arreſtſtrafen fombie 
niert mit Geldſtrafen. 

Nun möge nch jemand zweifeln, daß die Preſſe „frei“ iſt. 


Ein polniſcher Kulturträger 
über das Kattowitzer Etadtparlament 


ſcach der polniſchen Verfaſſung find alle Bürger „gleich“. 


Allen ſtehen dieſelben Rechte zu, und alle haben dieſelben Pflich⸗ 
ten dem Staate gegenüber zu erfüllen. So ſteht in der polni⸗ 


ſchen Verfaſſung geſchrieben und dieſe Rechte und Pflichten be⸗ 
ziehen ſich nicht nur auf die Bürger polniſcher Zunge, ſondern 
ſelbſtverſtändlich auch auf die Angehörigen der nationalen Min⸗ 
derheiten. Es wäre noch das zu unterſtreichen, daß hier alle 
Rechte und zwar ſolche, die ſich aus dem politiſchen, wirtſchaft⸗ 
lichen, kulturellen und geſellſchaftlichen Leben ergeben, gemeint 
find. Dieſe Rechte ſtehen auch der deutſchen nationalen Minder⸗ 
heit zu, wenigſtens auf dem Papier, denn im praktiſchen Leben 
liegen die Dinge doch weſentlich anders. 

Neben den Staatsbehörden, die über die Rechte und Pflich⸗ 
ten der Staatsbürger zu wachen haben und die dieſe Rechte und 
Pflichten ſehr verſchieden auslegen, hat die deutſche Minderheit 
eine Reihe von Interpretoren aufgehalſt bekommen. Da ſind 
die Herren vom Weſtmarkenverbande, die Aufſtändiſchen und noch 
viele andere, die die Verfaſſung auf ihre Art „auslegen“ und das 
Polentum durch die Ausrottung der deutſchen nationalen Minder⸗ 
heit „retten“ wollen. Für die Erfüllung der Pflichten durch die 
Angehörigen der deutſchen nationalen Minderheit ſorgen die 
Behörden und über die Rechte wachen die nationaliſtiſchen 
Hetzer. Was dieſe beſtimmen, das gilt. 

Wie weit die Anmaßungen dieſer Hetzer mit ihren öſtlichen 
Kulturanſchauungen gehen, geht aus einem Artikel eines „Oſtro⸗ 
widz“ in der „Polska Zachodnia“ über die erſte Sitzung des Kat⸗ 
towitzer Stadtparlaments hervor, der in der Sonnabendnummer 
des genannten Blattes zur Veröffentlichung gelangte. „Oſtro⸗ 
widz“ gilt in Poblniſch⸗Oberſchleſien als der gutbezahlte Haupt⸗ 
hetzer, der fh die Hetze zum Beruf gemacht hat und der viele 
Ueberfälle auf harmloſe Verſammlungen und Straßenpaſſanten 
auf dem Gewiſſen hat. 

. Diefer- Polenretter hat aus dem Oſten eine Koſakenkultur 
nach Polniſch⸗Oberſchleſien mitgebracht und ſcheint unter den 
Koſaken großgezogen zu ſein, weil er dieſelben Methoden ſeinen 
Getreuen empfiehlt und ſie ſelber anwendet. Die Wahl des 
Präsidiums im Kattowitzer Stadtparlament hat er auß die nur 
ihm eigene Art angerempelt. Er begnügt ſich nicht mehr damit, 
die deulſchen Vertreter anzupöbeln, daß ſie ſich „erdreiſtet“ ha⸗ 
ben, in das Stadtparlament einzudringen und dort noch die 
„Frechheit“ haben, mitzuſtimmen, ſondern er greift auf die un⸗ 
flätigſte Art die Polen an, die mit den Deutſchen zuſammen⸗ 


geſtimmt haben. Angeblich war es Pflicht aller Polen, für einen 
Sanacjakandidaten zu ſtimmen und die Deutſchen, obwohl ſie die 
ſtärkſte Fraktion ſind aus dem Präſidium ganz auszuſchalten. 

„Oſtrowidz“ ſagt, daß er gleich zu Beginn der Sitzung aus 
der Luft eine ſchleichende Falſchheit, eine hinter den Kulifien 
vorbereitete „Schweinerei“ empfunden hat. Ja, ſolche Menſchen, 
wie „Oſtrowidz“ empfinden überall eine „Schweinerei“, denn ſie 
ſind wahrſcheinlich unter den Schinkentieren aufgewachſen. Wei⸗ 
ter ſagt „Oſtrowidz“, daß die Tatſache des Korfantypaktes mit 
dem Volksbund, wie das ſchmutzige Oel oben ſchwamm und nennt 
das Ergebnis der Abſtimmung als eine unſinnige, ſchmutzige Ges 
häſſigkeit, als ein ekelerregendes Schauſpiel. 

Aber das iſt noch nicht alles, was uns dieſer Kulturträger 
aus dem Oſten über die Wahl des Präſidiums zu ſagen weiß. 
Wir leſen dort noch folgendes: „Man muß wirklich eine beſchla⸗ 
gene Keule fein, ein gehäſſiger und verblindeter Affe, wollte man 
dabei die Schmach und die Ekelhaftigkeit, die in der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung vollbracht wurde, nicht empfinden. Für den 
elenden Preis eines Scheintriumphes und einer dummen De⸗ 
monſtration gegen die Regierung, wurde das nationale Empfin⸗ 
den verſchachert, und man ging über die patriotiſche Tat der pol⸗ 
niſchen Allgemeinheit brutal zur Tagesordnung über. Das iſt 
der Gipfel des in der Hölle gebürtigen Zynismus, der ſich mit 
dem Teufelswappen fiegelt.“ E 

So ſchreibt ein „Oſtrowidz“ über Deutſche und Polen, die 
von den Sanatoren, welche von einem „Oſtrowidz“ geführt und 
beraten werden, weit abgerückt ſind. Wir geſtehen, daß, obwohl 
wir eine harte Lebensſchule hinter uns haben und, in den Krei⸗ 
fen der Arbeiter groß geworden, nicht einmal fähig ſind, in uns 
ſerer Denk⸗ und Schreibart ſolche ſchöne Stilblüten zu fabrizieren. 
Das bringt aber mit Leichtigkeit ein nationaler „Erzieher“ des 
polniſchen Volkes fertig. 

Das ft jo die Anſchauung der polniſchen Nationaliſten über 
die Rechte der deutſchen Minderheit in Schleſien. Iſt dach der 
deutſche Ratsklub der größte im Stadtparlament. Ihm gebührte 
nach Recht und Brauch die erſte Stelle im Präſidium. Dice 
erhielt er nicht und konnte nur eine einzige Stelle im Präſidium 
erlangen, und das wird als ein Verbrechen, als Ekelhaftigbeit, 
Schmach, Schweinerei und Höllenzynismus bezeichnet. Und dieſe 
„Patrioten“ vom Schlage eines „Oſtrowidz“ 
dann, über eine Unloyalität der deutſchen Minderheit ihnen ge⸗ 
genüber zu reden!! i 


ſchen Steuerabteilung, bezog auch dort monatlich 400 Zloty 
als Kommunalbeamter. Mithin bezog Macinski monatlich 
zuſammen 1000 Zloty. Im Juni wurde Macinski als Ma⸗ 
iſtratsbeamter angeſtellt und arbeitete anfangs in dem Ar⸗ 
eitsvermittlungsbüro. Kurz nach ſeiner Anſtellung wurde 
Macinski „krank“ und erhielt einen „Erholungsurlaub“. 
Im Juli, Auguſt und September zeigte ſich Macinski über⸗ 
haupt nicht im Büro, holte jedoch an jedem Ultimo fein 
Gehalt ab. Im Oktober, November und Dezember erhielt 
M. weiteren Arlaub und betätigte ſich als Agitator in der 
Generalna Federaeja Pracy. Während der Palaſtrevolu⸗ 
tion in der Federacja hat er ſich dort das Genick gebrochen 
und arbeitet wieder im Magiſtrat als Steuerbeamter. 
Macinski iſt jedoch nicht allein, der zugleich zwei 
Aemter verſieht. In der Magiſtratsbibliothek blüht ein 
zweites Blümchen, das ebenfalls zwei Aemter zu gleicher 


Zeit ausübt. Der Bibliothekarbeamte heißt Gorzelany und 
iſt zugleich „Redakteur“ der „Polska Zahodnia“. Er bezieht 
vom Magiſtrat ein Monatsgehalt von 300 Zloty und be⸗ 
ſchränkt ſeine Tätigkeit auf einen oder zwei Tage in der 


Woche. Sonſt arbeitet Gorzelany im Büro der „Polska 


Zachodnia“, jedoch nicht als Redakteur ſondern als Verwal⸗ a 


tungsbeamter. Wie hoch die Bezüge Gorzelanys in der 


„Polska Zachodnia“ ſind, wiſſen wir nicht, jedenfalls bezieht 
er doppeltes Gehalt. Es iſt wirklich intereſſant, und wir er⸗ 
fahren auf dieſe Art, daß die Sanacja ſich ihre Leute durch 
die Aemter bezahlen läßt. Dann ſchimpft noch die „Polska 
Zachodnia“ gegen die Parteipolitik und gibt an, daß fie 

“3 


bei uns moraliſch „ſanieren“ will. — 


5 Die Poſener Verkehrs-Ausſtellung 
Im Monat Juli findet in Poſen die diesjährige Internalio⸗ 
nale Verkehrs⸗Ausſtellung ſtatt. Im Auftrage der ſchleſiſchen 


Vereinigung für Ausſtellung und Wirtſchaftspropaganda wird 


erdreiſten ſich 


Erg 


* 


ö 4 Eventl. Ss 
formationen an Intereſſenten, welche gleichfalls die Verkehrs⸗ 


zu der Ausſtellung der Direktor Laſzcz delegiert. 


Ausſtellung beſuchen wollen, erteilt das Büro der Vereinigung 
auf der ul. Slowackiego 24 in Kattowitz, und zwar in den Dienſt⸗ 
ſtunden von 9 Uhr vormittags bis 2%, Ahr nachmittags. 9 


Die ſchleſiſche Wojewodſchaft vor dem 
Varſchauer Sejm 


Anläßlich der 0 Budgetdebatte im Warſchauer 
Seim wurde ausführlich über das Organiſche Statut und 
die politiſche Lage in Polniſch⸗Oberſchleſten geſprochen. Der 
Abgeordnete RNoguſzezak ſagte: „Im Intereſſe des polniſchen 
Staates und der ſchleſiſchen Bevölkerung liegt es, daß der 
derzeitige Wojewode abberufen wird. Die polniſche öffent⸗ 
liche Meinung W N ſich wenig für die Wojewodſchaft, 
nur der Staatsſchatz hat ein großes Intereſſe für Schleſien, 
der in der Wojewodſchaft eine Einnahmequelle erblickt. Die 
dle öffentliche Meinung betrachtet das Auflöſungs⸗ 
dekret des Schleſiſchen Sejms als im Geſetze nicht begründet. 
In der Wojewodſchaft werden große Beträge für die Spren⸗ 
gung alter und verdienter Organiſationen ausgegeben. 

eue Huldigungsorganiſationen werden geſchaffen, die ſich 
gegenſeitig wegen der Subventionen prügeln. 

Nach out ſprach der Abgeordnete Kelnpla über 
die hieſigen Verhältniſſe. Kempka ſagte, daß die geſamte 
; ſchleſiſche Bevölkerung mit dem Wojewoden unzufrieden jei. 
Das Recht beſteht in Polniſch⸗Oberſchleſien nicht mehr, und 
dDie ſchleſiſche Verfaſſung wurde gebrochen. Gewiß beſteht 
darüber kein Zweifel, daß dem Staatspräſidenten das Recht 
OR auieht, den Schleſiſchen Sejm aufzulöſen, aber es unterliegt 

keinem Zweifel, daß die Nichtausſchreibung der Seimmwahlen 
eine Rechtsbeugung darſtellt. Der Schleſiſche Sejm hat auf 
ſeine Rechte nicht verzichtet. Soll etwa das Organiſche 
Statut für Schleſien nur auf dem Papier beſtehen? Iſt das 
0 ſchleſiſche Volk nicht wert, daß ſeine Rechte geachtet werden? 
Die gegenwärtige ſchleſiſche Verwaltung wurde dem ſchleſi⸗ 
ſſchen Volke aufgedrängt und fie ſtiftet Verwirrung. Seine 
Stellungnahme zum Budget macht Redner von der Stellung⸗ 
nahme der Regierung zum Schleſiſchen Sejm abhängig. 


Königshütte wählt die Vertreter am 4. Mai 


Endlich wurden die Kommunalwahlen auch in der Stadt 
Königshütte ausgeſchrieben. Die Wojewodſchaft hat den 
Magiſtrat in Königshütte mit einem Schreiben, das ihm 
am Freitag nachmittag augeftellt wurde, verſtändigt, daß 
die Kommunalwahlen für den 4. Mai feſtgeſetzt wurden. 
Der Königshütter Magiſtrat hat ſofort ein Waplbüro akti⸗ 
piert. Das Wahlbüro wurde im Rathauſe, im Zimmer 101, 
im 2. Stock, eingerichtet und der Inſpektor Swoboda zum 
Leiter des Büros beſtellt. Gleichzeitig wurden die Kom⸗ 
munalwahlen in vier Gemeinden im Kreiſe Rybnik 
und in fünf Gemeinden im Kreiſe Kattowitz ausge⸗ 
ſchrieben. Hier finden die Kommunalwahlen am 27. April 
ſtatt. Im Kreiſe Tarnowitz haben noch ſieben Ge: 
meinden nicht gewählt und das Wojewodſchaftsamt hat die 
Wahlen in dieſen Gemeinden ebenfalls für den 4. Mai aus⸗ 
geſchrieben. Mithin find die Wahlen für alle ſchleſiſchen 
Gemeinden ausgeſchrieben und werden am 4. Mai beendet 
ſein. Lange genug hat es gedauert, bis die Wojewodſchaft 
ſich entſchloſſen hat, mit den Kommunalwahlen Schluß zu 
machen. Im Oktober wurden die erſten de 
ausgeſchrieben, die in einigen Landgemeinden der 
| wudſchaft am 24. November ſtattgefunden haben. Das war 
der Beginn der Kommunalwahlen in Schleſien und Schluß 
wird es am 4. Mai geben. Vom Oktober bis Mai, das 
ſind volle 7 Monate, alſo eine lange Wahlzeit, wie wir ſie 
"ak boch nicht gehabt haben. Das größte Intereſſe erwecken je⸗ 
doch die Kommunalwahlen in der Stadt Königshütte, der 
zweitgrößten Stadt in der Wojewodſchaft. Bei den letzten 
; ahlen 1926 wurden in Königshütte 32 261 gültige Stim⸗ 
men abgegeben. Davon erhielten: DSAB. 3234 Stimmen 
und 6 Mandate, die PPS. 1984 Stimmen und 3 Mandate, 
Deutſche Wahlgemeinſchaft 19015 Stimmen und 32 Mandate, 
NPR. und Korfantypartei 6369 Stimmen und 11 Mandate, 
Kommuniſten 950 Stimmen und 2 Mandate, Sanacja 339 
Stimmen und 0 Mandate und die Mieter 370 Stimmen und 
kein Mandat. Insgeſamt wurden 7 Liſten aufgeſtellt. 


5 Vom Baume des Bösen 


Bon Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 
iz) 
8 „Ich will ihn holen“, ſagte ich. „Wo iſt er? Bei Frau 
Pucctoli?“ 

Ich eilte hinaus und ſtürmte die Stiege hinab. Im erſten 
Stocke versuchte ich mich zu orientieren. Wo lag das Apparte⸗ 
ment Titto Vertescus? Die Gänge war leer. Ich begab mich 
in das Parterre, um mich bei Herrn Müller zu erkundigen, der 

mit großen Schritten die Halle durchmaß. Auf meine atemloſe 
Frage erſchrak er: a 
„Hat ſich noch ein Krankheitsfall ereignet?“ 
trat aus dem Bureau. Sie rang die Hände: 
„Es iſt ein Unglück!“ 

Der Hotelier und ich ſuhren im Lift hinauf. Der Dichter 
hatte ſein Appartement wenige Türen entfernt von dem des 
Oberſten Simpſon. Er ſelbſt öffnete und rief, wie er unſere 
verzerrten Geſichter ſah: 

A „Was iſt geſchehen?“ 

„Iſt der Arzt hier?“ 

„Nein. Weggegangen.“ 

„Wie ſtehts mit der Patientin?“ 

„Sie leidet weniger ſeit ſie eine Injektion bekommen hat.“ 
Aus dem breiten Himmelsbette kam ein erſticktes kindliches 
Wimmern. 

„Wir brauchen Pythius“, ſagte ich halblaut. „Neue Er⸗ 
krankungen ſind vorgefallen.“ 

5 „Er wird im Laboratorium ſein.“ 


Seine Frau 


Auf dem Stiegenabſatze trafen wir Evelyne im Kimono. 
Aengſtlich fragte fie: 
„Was geht vor?“ 
„Nichts.“ 
Wir ließen ſie, chokiert über unſer ablehnendes Verhalten, 
Bevor ich nicht Gewißheit hatte, durfte keine Panik 
verbreitet werden. N 
Jh bat Müller, mich vor der Türe des Laboratoriums zu 
erwarten. Pythius ſtand in einer Ecke, wo eine Voltaiſche 
Röhre weißglühend erſtrahlte und unterſuchte mit ernst gefal⸗ 
teter Stirne eine Flüſſigkeit. Er brachte mit einem Glas 


oje⸗ 


der Kampf um die Celbſtverwaltung 
der Spolka Bracka 


Eine der älteſten Sozialeinrichtungen in Oberſchleſien 
iſt zweifellos der Seat Knappſchaftsverein, der ſich 
nach Anſchluß Oſt⸗Oberſchleſiens an Polen als die bereits 
allgemein bekannte Spolka Bracka etablierte. Urſprünglich 
war der Tarnowitzer Knappſchaftsverein eine Hilfs⸗ und 
Begräbniskaſſe der ſchleſiſchen Bergarbeiter, die in der Ge⸗ 
ſchichte Schleſiens ſchon zu Beginn des 18. Jahrhunderts 
genannt wird. Sie hatte eigene Satzungen gehabt, die ſpäter 
durch die preußiſche Regierung beſtätigt wurden. Damit 
hat der Hilfsverein der kalen Bergarbeiter öffentliche 
Rechte erlangt und wurde von der Regierung als ſelbſtän⸗ 
dige Hilfsorganiſation anerkannt. Als Knappſchaftsverein 
im Sinne der heutigen rechtlichen Stellung, beſteht die 
Spolka Bracka bereits 75 Jahre. Sie iſt eine Zwangsor⸗ 
ganiſation, weil ein jeder Bergarbeiter der Spolka Bracka 
angehören muß, und er erwirbt die Mitgliedsrechte mit dem 
Tage, wenn er eine Arbeit auf der Grube annimmt. 

Die Spolka Bracka iſt eine autonome Verſicherungs⸗ 
anſtalt für alle Bergarbeiter, gleichgültig, ob ſie Untertage 
oder Uebertage arbeiten. Sie wird durch eine Direktion 
verwaltet und durch die Delegierten der Verſicherten und 
der Arbeitgeber kontrolliert, die eine Art Parlament im 
Rahmen der Spolka bilden. Die Vertreter der Arbeiter in 
dem Aufſichtsorgane des Unternehmens ſind uns allen unter 
dem Namen „Knappſchaftsälteſte“ bekannt. Den Behörden 
ſtehen ſelbſtverſtändlich die Kontrollrechte zu, die durch das 
Bergamt ausgeführt werden und bis in das Handels⸗ 
miniſterium reichen. Die Behörden haben das Recht, im 
Bedarfsfalle die Leitung der Spolka zu entfernen und die 
Beſchlüſſe der Aufſichtsorgane 35 annullieren, falls ſie dem 
Statut 1 den geſetzlichen Vorſchriften zuwiderlaufen. 

In Warſchau fängt man ſich langſam an, für die Tar⸗ 
nowitzer Spolka Bracka zu intereſſieren, was früher nicht 
der Fall war. Seit dem Oberſt Priſtor Arbeitsminiſter ge⸗ 
worden iſt, hat man es ſpeziell auf die Autonomie der Ver⸗ 
ſicherungsanſtalten abgeſehen und man will ſich auch an die 
Spolka Bracka heranmachen. Sie iſt bekanntlich eine in 
ſich geſchloſſene Verſicherungsanſtalt, d. h. ſie ſchließt alle 
Verſicherungsarten in ſich ein, die ſich aus dem Bergmanns⸗ 
berufe ergeben, und zwar die Krankenkaſſenverſicherung, die 
Invaliditätsverſicherung und die Altersverſicherung. Des⸗ 


wegen iſt ſie auch bei den W populär, und dieſe 
Popularität ſteigt um ſo mehr noch durch den Umſtand, 
weil auf allen Gruben Knappſchaftsälteſte vorhanden ſind, 
bei denen die erſten Formalitäten im Erkrankungs⸗ oder 
Anglücksfalle erledigt werden können. Nun ſcheint dieſer 
zu tand in Warſchau nicht zu gie en Man will die 
polka Bracka bürokratiſieren. Vor allem ſoll die Kran⸗ 
kenkaſſe von der Spolka Bracka abgetrennt werden. Die 
Bergarbeiter würden dann der allgemeinen Krankenkaſſe 
angehören. Dabei iſt das Heilverfahren bei der Spolka 
Bracka nicht nur auf der Höhe, ſondern es hat noch eine 
beſondere n erfahren. Die Krankenhäuſer der 
Spolka find jedenfalls Muſteranſtalten und find für die Be⸗ 
fällen 6 der Bergarbeiter, insbeſondere nach den Unglücks⸗ 
ällen, gut eingerichtet. an kann bereits von einer Voll⸗ 
kommenheit ſprechen. Da iſt es klar, daß die Bergarbeiter 
und mit ihnen die Spolka ſich aus Leibeskräften gegen die 
der, der Krankenverſicherung von der Spolta weh⸗ 
ten. Das iſt ihre Eroberung und ihr Stolz und ihr Ver⸗ 
mögen, das in viele Millionen Zloty geht. 
Weiter ſoll die Spolka Bracka aus den Kompetenzen 
des Handelsminiſteriums ausſcheiden und dem Arbeits⸗ 
miniſterium unterſtellt werden. Dadurch kommt die Pen⸗ 
ſtonskaſſe der Spolka Bracka unter den Zaklad Ubezpierzen 
Spolecznych. uch gedenkt die Regierung das Juerken⸗ 
nungsrecht der Renten der Spolka 75 entziehen und dieſe 
Rechte der Rentenkommiſſion der Verſicherungsanſtalt in 
Königshütte zu verleihen. Damit aber das Ding voll 
wird, kommen noch in die Leitung der Spolka drei Regie⸗ 
rungskommiſſare, einer von dieſen als Direktor, und dieſe 
werden langſam die autonome Spolka liquidieren, um ſie 
Pete der Verſicherungsanſtalt in Königshütte anzuglie- 
ern. Dieſer n hat eine große Aufregung 
unter den ſchleſiſchen Bergarbeitern hervorgerufen. Die 
Spolka Bracka hat ein umfangreiches Schreiben nach War⸗ 
ſchau gerichtet und die Arbeiter proteſtieren ganz energiſch 
gegen den geplanten Angriff auf ihre Verſicherungsanſtalt. 
Die Betriebsräte haben in ihrer letzten Konferenz eine 
ſcharfe Entſchließung angenommen und wollen ihre Nechte 
bis zum letzten Moment wahren. — 
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Kattowitz und Umgebung 


Nationalpolniſche Demonſtration anläßlich des 10. Jah⸗ 
restages des Zutritts Polens zum baltiſchen Meer. 
Am Sonntag fand in Kattowitz eine national polniſche 
Demonſtration anläßlich des 10. Jahrestages des Zutritts 
Polens zum baltiſchen Meer und der Beſitzergreifung des pol- 
niſchen Korridors ſtatt. Nach einem Dankgottesdienſt fand ein 
Demonſtrationsumzug nach dem Ring ſtatt, wo mehrere An⸗ 


1 über e des E en zur De een Den: 
usbau der poln Flotte lten wurden. Auf dem 
Ringe wurden das Modell eines lege und ein Leucht⸗ 


turm aufgebaut. Die Beteiligung der Bevölkerung an dem 
Feſtumzug war ſehr ſchwach. 


Hamſun⸗Lagerlöf⸗Abend. Der Deutſche Kulturbund veran⸗ a 


ſtaltet Sonntag, den 16. Februar 1930 um 7 Uhr abends im 
Reitzenſteinſaal, Kattowitz, ul. Marjacka 17, Hinterhaus, einen 
Hamſun⸗Lagerlöf⸗Abend. Frau Edith Herrnſtadt. Oettingen, 
Berlin, wird die folgend genannten Stücke vortragen: 1. Vik⸗ 
toria, die Geſchichte einer Liebe [Knud Hamſun). 2. Alexandria 
und Leonarda (Knud Hamfun). 3. Die Grabſchrift (Selma 
Lagerlöf). 4. Der Gerichtstag (Selma Lagerlöf). Sitzplätze zu 
3,.— und 2,— Zloty, Stehplätze zu 1.— Zloty (Schüler haben 25 
Prozent Ermäßigung) ſind im Vorverkauf in der Geſchäftsſtelle 
des Deutſchen Kulturbundes Kattowitz, ul. Marjacka 17, II. 


(9—18 Uhr) zu erwerben. 8 


ſlächen einen Tropfen davon unter ein Mikroskop. Ohne über 
mein Erſcheinen überraſcht zu ſein, ſagte er: 

„Schauen Sie, Herr Clerval, wie rapid ſich die roten Blut⸗ 
körperchen zuſammenballen.“ 

„Und das beweiſt?“ N 

„Daß meine Befürchtungen leider nicht unbegründet waren.“ 

„Der Beweis war überflüſſig“, ſagte ich mit einer Ruhe, zu 
der mich die ſeine anſpornte. „Ich komme von La Tour⸗ 
Aymon. Die Sache iſt klargeſtellt: er war es.“ 

„Wie konnte er...“ 

„Das iſt eine zweite Frage. In erſter Linie möchte ich 
wiſſen, ob irgendetwas zu machen iſt. Frau Hourloubeyre iſt 
bereits erkrankt. Sie windet ſich in Schmerzen. Ihr Mann 

Pythius zuckte die Schultern: 

„Man verlangt nach mir? Gut. Ich komme. Aber in 
eine Stunde verden wir alle in der gleichen Lage ſein.“ 

Wie ein Totengeläute klangen feine Worte in meinen 
Ohren. h 

„Gibt es fein Mittel?“ 

„Doch. Ein ziemlich einfaches. Ein Dekokt von Nand⸗ 
hirafrabeeren. Die Pflanze iſt ſelten. Natürlich habe ich fie 
hier nicht vorrätig, aber unten in Finkelhaus kann das Medi⸗ 
fament fertiggeſtellt werden. Hören Sie, was zu tun iſt. Der 
Apotheker Altmayer hat ein Telephon. Sie rufen ihn an und 
diktieren ihm das Rezept, das ich Ihnen ſofort übergeben 
werde. Aber er wohnt weit vom Bahnhofe. Sie müſſen ihm 
auftragen, daß er einen Eilboten ſchickt. Inzwiſchen fahren Sie 
mit der Zahnradbahn hinunter. Zwanzig Minuten. Dann 
bringen Sie uns das rettende Mittel auf demſelben Wege her⸗ 
auf.“ 

„Glauben Sie, es... noch Zeit fein wird?“ 

„Für einige ki Die Wirkung der Atropingifte va⸗ 
riiert nach den verſchiedenen Temperamenten. Wie wir ſchon 
geſehen haben, zeigen die Frauen weniger Widerſtandskraft. Es 
kann ſehr leicht ſein, daß mancher von uns erſt gegen Morgen 
Symptome aufweiſen wird.“ 

Der Arzt zog ſeine Füllfeder aus der Taſche und ſchrieb mit 
ſicherer, kleiner Schrift das Rezept. Ohne es abzutrocknen nahm 
ich es an mich und lief. Aus einer verängſtigten Gruppe trat 
Evelyne und wollte mich aufhalten. Ich hatte keine Zei Das 
weiße Blatt Papier ſchwingend rief ich: 

„Unſere Rettung!“ 

Ich ſtürzte in das Bureau: 

u 


Ka 


Vom Fuhrwerk abgeſtürzt und ſchwer verletzt. Zwiſchen dem 
Perſonenauto Sl. 948 und dem Fuhrwerk des Franz Kuchta aus 
Königshütte kam es auf der ul. 3⸗go Maja in Kattowitz zu 
einem heftigen Zuſammenprall. Der Fuhrwerkslenker Johann 
Garbas und Frang Kuchta fielen infolge des wuchtigen Zuſam⸗ 
menpralls vom Wagen. Kuchta erlitt hierbei Kopfverletzungen. 
Derſelbe mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert wer⸗ 
den. Die Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht feſt. x. 

In das Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. Eine 
guten Fang machte die Kattowitzer Kriminalpolizei, welche den 
Bruno R. 3 Nos dz'n n wird beſchuldigt, 
zum Schaden der Firma „Schulc i Sta.“ in Kattomig die Summe 
bon ee entwendet! zu haben. Es erfolgte Einlieferung 
in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis. 


Königshütte und Amgebung 


Stadtverordnetenfraktion der D. S. A. N. 
Am Dienstag, den 11. Februar, abends 7 Uhr, findet im Metall⸗ 
arbeiterbüro eine Fraktionsſigung der D. S. A. P.⸗Stadtver⸗ 
ordneten ſtatt. Tagesordnung: Stellungnahme zur kommenden 
Stadtverordnetenſitzung. Vollzähliges und pünktliches Erſchei⸗ 
nen aller Mitglieder iſt Pflicht. 


Apothekendienſt. Den Nachtdienst verſehen in dieſer Woche 
im nördlichen Stadtteil die Barbaraapotheke am Plac Mitckie⸗ 
wicza, im ſüdlichen Stadtteil die Johannesapotheke an der ul. 
towicka. 
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„Das Telephon“, verlangte ich, raſch!“ 

Müller wies mir automatiſch den Apparat. Nervös hob ich 

den Hörer ab und rief an. Aber ohne Antwort verhallte meine 

Stimme in der Stille, in der Dunkelheit. Der Hotelier wollte 

es gleichfalls verſuchen, als ſich eine entfernte dumpfe Deto⸗ 

nation hören ließ. Schweigend gebietend hob ich die Hand... 

„Ich träume nicht,“ fagte er. „Wie ein Kanonenſchuß.“ 

„Ruhe!“ rief ich und ſchrie wieder mein Hallo in den Appa⸗ 

rat. Zitternd vor Aufregung wartete ich. Vergeblich. Nicht 

das leiſeſte Geräuſch aus der Leitung. Totenſtille. 

„Das Telephon funktioniert nicht“, ſtellte ich feſt. 

„Vor einer Stunde habe ich es benützt, ſagte Müller und 

drückte das Hörrohr an ſeine Ohrmuſchel. g 

„Nein, es geht nicht“, ſagte er nach zwanzig Sekunden. 

Ich ſtampfte wütend auf: 

„Dann ſind wir alle verloren.“ 

Die Dienerſchaft drängte ſich an der Türe zuſammen. Ohne 

etwas Beſtimmtes zu willen, witterten ſie Gefahr, wie Tiere einen 

Waldbrand. Der erſte Feuerwerler ſchaffte ſich Einlaß, ſah ſich 

im Zimmer um, wies ſofort auf den Plafond und ſagte: 

„Aber die Leitung iſt ja abgeſchnitten ..“ 

Der Draht hing von der Decke. 

„Trufel! Wer kann die Geſchichte wieder in Ordnung brin⸗ 

gen?“ 
Ein junger Burſche mit intelligentem, gebräuntem Geſichte 

bot ſich an. 

„Alſo vor allem die Leitung inſtand ſetzen“, fagte ich ihm. 

„und dann um jeden Preis die Verbindung mit dem Apotheker 

Altmayer erreichen 

Ich rief den Hotelier heran: 5 

„Herr Müller, nehmen Se die Sache in die Hand. Das 

Wichtigſte iſt der Apotheker. Man muß ihm dieſes Rezept ‚dit 

tieren und er hat es ſofort auszuführen. Unſer aller Leben hängt 

davon ab. Das fertige Mittel ſoll er mir unten an die Seil⸗ 

bahnſtation bringen. Ich fahre hinter.“ 

„Sie fahren hinunter?“ wiederholte Müller verblüfft. 

Alle riefen durcheinander. Der anſtellige junge Aufwärter 

hatte in einem Wandſchrank eine Werkzeugkiſte entdeckt, holte eine 

Leiter und lehnte ſie an die Mauer. 

„älnd die Seilbahn?“ fragte ich. „Wer kennt ſich dort 

aus?“ 


Vortſetzung folgt.) 


Asıtung Kriegsinvaliden! Nach einer Bekanntmachung des 
Magiſtrats, beginnt in Niepolomice bei Krakau ein Kurſus, zw. 
Ausbildung von Kriegsinvaliden zu Wald⸗ ind Feldhütern. 
Nach erfolgreicher Beendigung des Kurſes werden die Teilneh⸗ 
mer das Vorrecht zur Uebernahme einer Stellung als Wald⸗ 
und Feldhüter in ſtaatlichen Waldungen haben. Zum Kurſus 
der am (. September d. Is. beginnt, werden ſchon heute An⸗ 
meldungen beim Magiſtrat Königshütte, Zimmer 85, bis ſpä⸗ 
teſtens zum 15. April d. Is., während der Dienſtſtunden, ent: 
gegengenommen. 

Un: und Abmeldungen von Gewerben. Monat Januar 
wurden 117 verſchiedene Gewerbe zur Anmeldung gebracht, ad⸗ 
gemeldet wurden in den Monaten Dezember 1929 und Januar 
1930 145 Gewerbe. 

Standesamtliche Statikif. Im Monat Januar wurden in 
den Standesämtern Süd und Nord regiſtriert: Geburten 157, 
darunter 8 Totgeburten und 11 uneheliche. Ehen wurden 27 
geſchloſſen. Sterbefälle waren 76 zu verzeichnen, darunter Kin⸗ 
der unter 1 Jahre 10, von 50-60 Jahren 12, von 60—70 Jah⸗ 
ren 15, über 70 Jahre 15. Todesurſachen waren in 24 Fallen 
Herzkrankheiten, Altersſchwäche 10, Lungentuberkuloſe in 5 Fäl⸗ 
len. Der natürliche Zuwachs bet am Ende des Monats 
Januar 76 Perſonen und zwar 36 männliche und 40 weibliche. 

Aus dem ſtädtiſchen Krankenhauſe. Im Monat Januar 
erfuhr die Frequenz im ſtädtiſchen Kranlenhauſe eine weſent⸗ 
liche Veränderung durch Abgang, bezw. durch neuen Zugang 
von Kranken. Am 31. Dezember verblieb ein Krankenbeſtand 
von 159 Perſonen. Im Laufe des Monats Januar kamen 122 
neue Krante hinzu (67 Männer und 55 Frauen). Als geheilt 
wurden 35 Perſonen entlaſſen, zur ambulatoriſchen Behandlung 
94 oder insgeſamt 129 Perſonen, davon 70 Männer und 59 
Frauen. Geſtorben ſind 2 Männer. Am 31. Januar erreichte 
die Frequenz 144 Perſonen, 68 Männer und 76 Frauen. 

Der rote Hahn. Die ſtädtiſche Feuerwehr wurde im ver⸗ 
gangenen Monat in 8 Fällen zur Hilfeleiſtung alarmiert, und 
zwar 5 mal nach dem nördlichen und 3 mal nach dem fühlichen 
Stadtteil. Jeuerurſachen waren in 3 Fällen Unsvorſichtigkeit, 
in je 2 Fällen andere und unbekannte Urſachen, in 1 Falle 
ſchadhafte Konſtruktion. 

Vom Obdachlosenheim. Im Vormonat waren im ſtädtiſchen 
Obdachloſerheim an der ulica Styczynskiego 19 Perſonen un: 
tergebracht oder im Vergleich zum Monat Dezember 2 Per⸗ 
ſonen mehr. Die Inſaſſen ſetzten ſich aus 18 hieſigen und 1 aus 
wärtiren zuſammen. 

Die Unſicherheit. Der Eiſenbahner Michael Leſchik von der 
ulica Mickiewicza 59, wurde in der Nacht auf dem Wege vom 
Bahnhof Chorzow nach Königshütte überfallen, zu Boden ge⸗ 
worfen. ſeiner Barſchaft und ſämtlicher Ausweispapiere beraubt. 
Hierauf verſchwand der Täter unerkannt. 

Festgenommen. Beim Fleiſchermeiſter Gorecki an der ulica 
Ligota Gornicza 47 wurde in der Silveſternacht in das Ge: 
ſchöft ein Einbruch verübt, ohne daß man des Täters habhaft 
werden konnte. Erſt dieſer Tage gelang es der Polizei einen 
gewiſſen L. G. von der ulica Ogrodowa als den Täter ausfin⸗ 
dig zu machen und feſtzunehmen. 


Siemianowiä 


Befugnis zur Lehrlingsausbildung. Dem Druckereibeſitzer 
Rudolf Gogolla aus Siemianowitz wurde ſeitens des Schleſi⸗ 
ſchen Wojewodſchaftsamtes die Befugnis zur Lehrlingsausbil⸗ 


* dung im Druckergewerbe erteilt. 


Michalkowiz. (Laſtauto demoliert.) Das Laſtauto 


Sl. 3575 prallte auf der ulica Bytomska in Michalkewitz gegen 
* der da in ö . 


i 1 aum. Das Auto wurde Tei 
j liert. Perfonen find zum Gle nicht Wa ken 


Tinslowi* 
Die Wojewodſchaft berichtigt. 


Im Zusammenhang mit der im „Volkswille“ Nr. 5 vom 8. 
Januar 1930 veröffentlichten Zuschrift: „Steuerkrawall in Mys⸗ 
lowitz“, bittet das Wofewodſchaftsamt um Veröffentlichung auf 
Grund der Artikel 30 und 33 der Verordnung des Staatspräſi⸗ 
denten vom 10. Mai 1927 über das Preſſerecht, in der nächſten 
Nummer der Zeitſchrift „Volkswille“ an derſelben Stelle, mit 
denſelben Lettern, in der deutſchen Ueberſetzung, folgender Be⸗ 
richtigung: 5 

x Die Finanzabteilung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft hat auf 
Grund der durchgeführten Anterſuchung folgendes feſtgeſtellt: Es 
ift nicht wahr, daß der Fleiſchermeiſter Foltin dem bei ihm er⸗ 
ſchienenen Exekutionsorgan 50 Zloty auf die zu zahlende Steuer 
behändigt hat und dabei erklärte, den reſtlichen Betrag ſpäter zu 
bezahlen. Es iſt nicht wahr, daß das Exekutionsorgan die hygle⸗ 
niſchen Vorſchriften bei der Pfändung des Fleiſches außer Acht 
gelaſſen hat und es iſt nicht wahr, daß er versprochen hat, indem 
ihm die 50 Zloty behändigt wurden, von der Exekution Abſtand 
zu nehmen, und es iſt nicht wahr, daß das Vorgehen des Exe⸗ 
futionsorganes nicht am Platze war und ven Vorſchriften nicht 
entſprochen hat, dagegen wahr iſt es, daß der Fleiſcher Foltin 
auf die Aufforderung des Exekutionsorgans, die rüchſtändige 
Steuer und zwar die Umſatz⸗ und Einkommenſteuer für die Zeit 
1924/29, die nebſt Verzugszinſen und Exekutionsgebühren 4071,75 
Zloty betragen hat, erklärte, daß er nicht zahlen wird und erſt 
daraufhin hat das Exelutionsorgan in Aebereinſtimmung mit 
den bezüglichen Vorſchriften die Pfändung der im Laden befind⸗ 
lichen Warenvorräte in Angriff genommen. Foltin und deſſen 
Frau, als auch zwei im Laden anweſende Gehilfen haben eine 
drohende Haltung eingenommen und beleidigende Aeußerungen 
gegen das Exekutionsorgan, wie Diebe, Gorole, Pieronskie 
Porzondli, geht von wo ihr gekommen ſeid, ich erſchlage dich mit 
den Sünden, du wirſt die Schnauze heute zerhackt haben uſw., 
ausgeſtoßen und haben die Amtshandlung des Exekutionsorgans 
geſtört, ſo daß die Exekution nicht durchgeführt werden konnte. 
Wahr iſt es, daß infolge des abenteuerlichen Benehmens Foltin 
und ſeiner Frau ein großer Menſchenauflauf vor dem Fleiſcher⸗ 
laden entſtanden iſt. 8 

Nr den Wojewoben: Dr. Saloni, Leiter der Abteilung. 


— 

Nickiſchſchacht. (Arbeiterentlaſſungen auf den 
Gieſchegruben.) Wie es ſchon vorauszuſehen war, werden 
auch auf den Hiefigen Schachtanlagen Maſſenteduzierungen vorge⸗ 
nommen. Zuerſt find davon die Arbeiter der Firma Kubianski 
betroffen worden, welche ſchon am 15. Februar entlaſſen werden. 
Ebenfalls kommen von der Grubenverwaltung noch etliche ältere 
Arbeiter in Betracht. Viel ſchlimmer ſteht es aber mit der be⸗ 
vorſtehenden Reduzierung von über 200 Mann, welche auf drei 


Ex. 


N Schachtanlagen verteilt find, wovon einem Progzentſatz die Kün⸗ 


digung ſchon eingereicht wurde. Dem anderen Teil wird ab 15. 

d. Mts. die Kündigung zugehen. Während ſich die Betriebs⸗ 

räte gegen die Entlaſſungen wehren, ſteht die Vergverwaltung 

auf dem ſeſten Standpunkt, daß an den Reduzierungen nichls 
mehr zu ändern ſei, außer vielleicht, wo unbillige Härten vor⸗ 
kommen. Das Eine muß aber feſtgeſtellt werden, daß man 
meiſtenteils, außer älteren Arbeitern, ſolche vorgeſehen hat, 
welche ſich bei der Arbeit nicht übers „Ohr“ hauen laſſen. 


ſchwerbetruntenem Zustand ergriff in feiner Wohnung der Ar⸗ 


Sport vom Sonntag 


Kuch Bismarckhütte — Stadion Königshütte 6:3 (4:2). 

Das im hohen Schnee ausgetragene Spiel wurde ſehr leb⸗ 
haft durchgeführt und war intereſſant. Ruch trat faſt mit feiner 
vollen Mannſchaft an, und ſo kann man das von Stadion erzielte 
Rejultat als ſehr gut bezeichnen. Die Torſchützen für Ruch 
waren Wieczorek 3, Sobotta 2 und Buchwald 1. Für Stadion 
war Kowoll und Tomala erfolgreich. 

06 Myslowitz — Polizei Kattowitz 3:2, 

Die 06er hatten mal wieder ihren guten Tag und ſiegten 
verdient. Weſer mußte wegen brutalen Spiels herausgeſtellt 
werden. 

07 Laurahütte — 1. F. C. Kattowitz 2:2 (1:0). 

Die ziemlich reichlich erſchienenen Zuſchauer waren von dem 
Spiel, welches intereſſant und lebhaft durchgeführt war, ſo hin⸗ 
genommen, daß ſie gar nicht die Kälte ſpürten. Beide Mann⸗ 
ſchaften beſtritten das Spiel in ihren ſtärkſten Aufſtellungen. Und 
zwar der 1. F. C. mit Spallek, Geisler und Wylezol, welche 
längere Zeit pauſtert haben. Die Einheimiſchen hatten nur aus 
dem Sturm Mahnit in die Verteidigung zurückgenommen. Jetzt 
ſtellte das Hintertrio Machnik, Vyrdek und Kramer ein ſchwer zu 
nehmendes Bollwerk vor. Die erſten Spielminuten gehören 07. 
und Spallet im Klubtor muß des öfteren eingreifen, bis ſich die 
Mannſchaft einſpielte und bis zur Halbzeit ein ausgeglichenes 
Spiel lieferte. 

Nach der Halbzeit iſt der 1. F. C. überlegen und kann durch 


Knappezyk ausgleichen. Kurz darauf erzielte Geisler den zweiten. 


Treffer für den Klub. Die letzten Minuten gehören wiederum 
den Einheimiſchen, und der Ausgleich gelingt. Die Reſerven 
beider Vereine ſpielten 4:2 für 07. 
Naprzod Zalenze — Naprzod Lipine 4:3 (1:0). 
Man ſah von beiden Seiten einen hartnäckigen Kampf, in 
welchem die Zalenzer ein kleines Plus hatten, und dem Meiſter 


eine Niederlage bereiten konnten. Natürlich muß hier zugege⸗ 


ben werden, daß Lipine mit Erſatz das Spiel beſtritten hat, da 
eine kombinierte Mannſchaft in Ruda gegen die Slavia ein wei⸗ 
teres Spiel zu beſtreiten hatte. Die Reſerven ſpielten 2:4 und 
die 1. Jugendmannſchaften 1:2. 

Slavia Ruda — Naprzod Lipine 1:4 (1:1). 

Trotzdem beide Mannſchaften mit ſtarkem Erſatz das Spiel 
beſtritten hatten, fo ſtand es doch auf einem ziemlich hohen Spiel⸗ 
niveau. Slavia ſtellte nur bis zur Lalbzeit einen gewiſſen 
Widerſtand. ; 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Karol:Emanuel, (Freiwillig aus dem Leben ge 
ſchieden.) Selbſtmord verübte der 19 jährige Arbeiter Auguft 
Zawada aus Karol⸗Emanuel, indem er ſich an einem Zaun er⸗ 
hängte. Der Beweggrund zu der unſeligen Tat konnte bis jetzt 
nicht feſtgeſtellt werden. 2 

Orzegow. (Infolge vorzeitiger Weichenſtel⸗ 
lung entgleiſt.) Ein Eiſenbahnunglück ereignete ſich in 
Orzegow, und zwar auf der Bahnſtrecke zwiſchen Orzegow und 
der Gottſchachtanlage. Dort entgleiſten infolge vorzeitiger 
Weicherſtellung zwei Waggons eines Güterzuges. Eiſenbahn⸗ 
perſonal iſt hierbei zum Glück nicht verletzt worden. Die Ret⸗ 
tungsaxbeiten haben längere Zeit in Anſpruch genommen. . 
LVipine. (Die Pulsader durchſchnitten.) In 


beiter Paul Morawitz aus Lipine ein Raſiermeſſer und durch⸗ 
ſchnitt c die Pulsader der linken Hand. Der Schwerverletzte 
wurde in das Krankerhaus geſchafft. 5 2 
Lipine. (Bedauerlicher Unglücksfall.) Die 
Hildegard Proske verſuchte eine fahrende Straßenbahn einzu⸗ 
holen. Sie kam jedoch zu Fall und erlitt, infolge des wuchtigen 
Aufpralls auf das Straßerpflaſter, Vruch der rechten Hand. Die 
Verunglückte wurde nach dem Krankenhaus eingeliefert. x. 


Pleß und Umgebung 


Der „übereifrige“ Schulinſpektor in Nikolai. Daß unſerc 
engere Heimat zu einem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten 
geworden iſt, braucht von dieſer Stelle aus gar nicht betont zu 
werden. Selbſtverſtändlich liegt auch das kleine Städtchen 
Nikolai in dieſem Lande, und ſo hatte Nikolai die Ehre, 8 es 
einen Schulleiter aus dem galiziſchen Lande bekam. Alle Niko⸗ 
later Einwohner waren der Anſicht, daß der Kierownik ſich zur 
Aufgabe machen wird, um den Grad des Wiſſens und der Bil⸗ 
dung auf ein höheres Niveau zu bringen. Aber welche Ent⸗ 
täuſckung mußten die Einwohner erfahren, als fie erfuhren, daß 
das Hauptbetätigungsſeld ſich auf die Pelonifierung der Kinder 
erſtreckt. Nach dem Maiumſturz hatte auch genannter Kierownik 
entdeckt, daß er ein treues Sanacjaherz im Leibe hat, und 
entdeckte auch gleich daraufhin, daß ſich im Amte ein Schulin⸗ 
ſpektor befindet, der ein geborener Oberſchleſier iſt und dazu 
noch ein Korfantyanhänger. Da hat ſich ein Betätigungsfeld 
und Pan Kierownik ruhte nicht eher, bis der Schulinspektor 
ſeines Amtes enthoben, und der Pan Kierownik an ſeine Stelle 
geſetzt wurde. Hier helfen keine Proteſtnerſammlungen, denn 
nach der Auffaſſung der Sanatoren, kann ein Oberſchleſier ein 
höheres Amt ſchlecht bekleiden. Da nun der waſchechte Pole 
und Oberſanator fein Ziel erreicht hatte, ſtehen dem Herrn nach 
feiner Auffaſſung nun größere Rechte zu und fo hatte der neue 
Schulinſpektor ſein Betätigungsfeld dahr im ausgebreitet. daß 
er ſich die Schuljugend einzeln ins Konferenzzimmer vorführen 
läßt, um die Kleinen nach ihren familiären Angelegenheiten 
auszufragen. So z. B. wurde auch die 9 jährige Tochter eines 
unſeren Genoſſen von dem geſtrengen einem Verhör unterzogen. 
Selbige wurde nach der Arbeitsſtelle des Vaters gefragt. ob 
der Vater dem Bund Deutſcher Katholiken in Polen annehört, 
ſowie welcher Organisation der Vater angehört uſw. Wir fra⸗ 
gen von dieſer Stelle an, billigt die Srulabteilung bei der 
Wojewodſchaft die Praktiken des Herrn Schulinſpektors? Wir 
erwarten von der Schulabteilung der Wojewodſchaft, daß bier 
eine Unterfuhung eingeleitet wird, denn unſeres Erachtens 
nach, ſtehen dem Herrn dieſe Rechte nickt zu. Die Lehrer dür⸗ 
fen ſich in die familiären Verhältniſſe nicht einmiſchen. 

„Hochwürden“ Rosmus in Nikolai agitiert! Wir ftehen 
ror den Kommunalwahlen in Nikolai und ſchon erſcheint wies 
der der ſattſambelkannte Geiſtliche Rosmus auf der Bildfläche. 
Bekanntlich war RNosmus bis jetzt der Stadtverordnetenvor⸗ 
ſteher von Nikolai und als der 2. Bürgermeiſter von Nikolai 
Abſchied genommen hatte, fo wurde die Stelle des 2. Bürner: 
meiſters frei. Unter den vielen Vorſchlägen fand man auch die 
Kandidatur des geiſtlichen Rosmus. Nosmus, der nach der 
Uebernahme Oſt⸗Oberſchleſtens alle Deutſchon reſtlos ausrotten 
wollte, wurde doch mit den Stimmen der deutſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft zum 2. Bürgermeiſter gewählt, jedoch wurde ſeitens der 


IR 

K. S. Domb — Poft Sportverein Beuthen 711 (1:0). | | 

Einen großen Erfolg errangen die Domber gegen die nicht 5 10 
zu verachtenden Beuthener Gäſte. Beim geſtrigen Spiel jedoch . 
zeigten die Gäſte keinen ſchönen Fußball, und ſo war es voraus⸗ 
zuſehen, daß der Sieg von Domb ziemlich hoch ausfallen wird. 
Amatorski Königshütte — Sportfreunde Königshütte 3:2 (120). Ri 

Das Königshütter Lokalderby endete mit einem mehr glüde 1 | 
lichen, als verdienten Siege von Amatorski. Das Spiel ſelbſt N 
war ausgeglichen und ein Remis hätte dem Spielverlauf ent: 
ſprochen. Die Sportfreunde waren dauernd vom Pech verfolgt Bi! 
und konnten einige jehr gute Torgelegenheiten nicht ausrüken, 
welche ihnen wenigſtens den Ausgleich gebracht hätten. Ama ⸗ 
torskis Torſchützen waren Fromlowicz, Urbainski und Niechciol. 5 N 

K. S. Bittkow — Iskra Reſ. 22. N 

Wawel Neudorf — Poniatowski Godullahütte 1:2. 

20 Bogutſchütz — Makkabi Sosnowitz 14:1 (5:1). 

Die Bogutſchützer, welche am geſtrigen Sonntag in Sosnowitz 
gaſtierten, errangen gegen die dortige Makkabi, ohne beſonders N 
aus ſich herausgehen zu brauchen, einen zweiſtelligen Sieg. 14 

1. K. S. Tarnowitz — Sportverein Beuthen 3:1 (1:0). N 

Die wenigen Zuſchauer, welche ſich auf dem Platz einfanden, Bi 
bekamen ein unſchönes und planloſes Spiel der Gäſte vorgeſetzt 
und verließen unbefriedigt wieder den Platz. Der Sieg der 
Einheimiſchen iſt vollauf verdient und wäre beſtimmt höher aus⸗ | 
gefallen, wenn nicht der bravouröſe Gäſtetormann dieſes verr || N 
hütet hätte. 

Zgoda Bielſchowitz — Polizei komb. Kattowitz 3:1 j 

L. T. G. S. Lodz — . K. S. Lodz 2:0 10 

L. K. S. Lodz — Orkan Lodz 3:1 — 

Touxiſten Lodz — Bieg Lodz 3:2. j 

Warta Poſen — Legia Warſchau 1:3. — 

Eine ſenſationelle Niederlage des polniſchen Landesliga 


meiſters. | 
Warta Poſen — Poſnania 3:2. ei 
Ein mit großer Mühe errungener Sieg der Warte, 3 1 f 
Handball. Be N 
Pogon Kattowitz — Freie Turner 2 Kattowitz 3:0. 785 


| 

Auch im Retourſpiel unterlag die zweite Mannſchaft der 4 | 
Freien Turner gegen Pogon. Doch iſt in Betracht zu ziehen, daß Hy 

die Freien Turner nur mit 8 Mann das Spiel beſtritten. RA 


Den Sozialiſten wurde zum Vorwurf gemacht, daß fie 
gleichfalls nicht arbeiten wollen, ſondern wollen mit den Reichen 5 
teilen, die „mühevoll“ ihr Vermögen erworben haben. Run 
hatte aber der geiſtliche Rasmus die Rechnung ohne den Wirt 
gemacht, denn der 96 Jahre alte Genoſſe Borys, gab dem hoch⸗ 
würdigen Herrn, die richtige Antwort. Er ſagte dem NRosmus 


auf den Kopf, warum er nicht arbeitet und ein ſorgenloſes 
Leben führt. Nun iſt aber Hochwürden die Antwort i 


geblieben. Da es einmal kurz vor den Kommunalwahlen ſteht, 
fo will noch Rosmus einige Vertreter der Deutſchen 3 
meinſchaft für die Liſte der Wirtſchaftspartei gewinnen. Wit 
hoffen, daß am 30. März die Arbeiter, ſowie die Arbeitsloſen, 
der Wirtſchaftspartei, die richtige Antwort erteilen werden, 
damit ihm die Luſt vergeht, die Arbeiter als Kommuniſten zu 
ſtempeln. - 
Idaweiche. (1000 Zloty geſtohlen.) Feſtgenommen 
wurde von der Polizei der Erich H. aus Ligota, welcher zum 
Schaden des Jeſef Hofumbek aus Ligota die Summe von 1000 
Zloty ſtahl. 2 
Tichau. (Ein Fiſchdieb erſchoſſen.) Auf dem An⸗ 
weſen des Theodor Dron verſuchten zur Nachtzeit drei junge 
Leute, aus dem umzäunten Fiſchteich Fiſche zu Kehlen. Sie 
ſchlichen ſich an das Anweſen heran und überkletterten alsdann 
den Zaun. Der Beſitzer Dron wurde auf die Fiſchdiebe aufmerk⸗ 
ſem und feuerte aus einer Jagdflinte mehrere Kugeln ab. 
Einer der jungen Leute, und zwar der Ludwig Kaminski, er- 
hielt zwei Schüſſe in den Hals und in die Seite. In kurzer 
Zeit verstarb der Getroffene. Die weiteren polizeilichen Anten⸗ 
ſuchungen find im Gange. * 


1 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 3 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscyta 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, 

2 ogr. odp., Katowice, ul, Kosciuszki 29. 


Wenn man die Reſultate reſp. den Mißerfolg der in 
Genf abgehaltenen Kon’erenz zur Beſprechung der Frage der 
Arbeitsbedingungen im Kohlenbergbau richtig beurteilen will, jo 
muß man ſich zunächſt ins Gedächtnis zurückrufen, daß es ſich um 
eine Spezialkonferenz handelte. Man denkt dann ſofort 
an andere Spezialkonferenzen, die ebenfalls unter wenig erfreu⸗ 
lichen Begleitumſtänden ſtattfanden. So ſchrieben die Preſſe⸗ 
berichte des Internationalen Gewerkſchaftsbundes (5. November 
1929) im Zuſammenhang mit der der Kohlenkonferenz vorange⸗ 
gangenen „Spezialkonferenz“ für ſeemänniſche Fragen u. a.: 
„Spezialkonferenzen würden ſich nur rechtfertigen laſſen, wenn 
ſie einen beſonders günſtigen Boden für die Erzielung von Er⸗ 
folgen darſtellen würden. Dies tun ſie jedoch erfahrungsgemäß 
nicht. Trotzdem der Aufwand nahezu der gleiche iſt, wie bei all⸗ 


nur Teilerfolge oder werden von den Unternehmern dazu 
benützt, den Widerſtand auf einem ſpeziellen Gebiet beſonders 
ſcharf zu geſtalten. Deshalb geſchieht es auch oft, daß ſolche Teil⸗ 
kämpfe die große Front ſchwächen oder von der Oppoſition dazu 
benützt werden, das Gebiet, 
das ſie auf der großen Front der allgemeinen Arbeits: 
konferenz unter dem gemeinſamen Anſturm aller Kräfte 
der Arbeiterbewegung aufgeben mußte, im Teilkampfe 
Bi; wieder zurückzugewinnen“. 
Wenn ein weiterer Beweis für die Richtigkeit dieſer Auffaſſung 
nötig geweſen wäre, ſo hätte ihn ohne Zweifel die ſoeben abgo⸗ 
haltene Kohlenkonferenz geliefert. Auch diesmal benützten die 


Anternehmer die Gelegenheit, „den Widerſtand auf einem 


ſpeziellen Gebiet beſonders ſcharf zu geſtalten.“ Erleichtert wird 
ſolche Arbeit durch den Umſtand, daß es auf ſolchen Konferenzen 
bei einiger Verſchlagenheit immer möglich iſt, den Gang der Ver⸗ 
handlungen dadurch zu ſtören und zu hemmen, daß man ſich in 
zweideutiger Weiſe auf allerlei allgemeine Prinzipien und Be⸗ 
ſchlüſſe beruft, die außerhalb des kleinen Rahmens und der de: 
grenzten Kompetenzen einer ſolchen Konferenz aufgeſtellt „reip. 
gefaßt wurden. 0 
7 Ein weiterer pfychologiſch zu bewertender Hemmſchuh ſolcher 
Konferenzen iſt ihr Charakter einer Zuſammenkunft von Ex⸗ 
perten. Der Natur der Sache nach iſt der Experte vorwiegend 
| en; einem eng umgrenzten Spezialgebiet zu Haufe. An den Er⸗ 
kenntniſſen, die er dort ſammelt, läßt er unter keinen Umſtänden 
rütteln. Die hohe Würde feines Expertentums macht es ihm oft 
unmöglich, eine Sache im großen Rahmen allgemeiner Notwen⸗ 
digkeiten zu ſehen. Denn würde er Kompromiſſe machen, jo 
müßte er oft einen Teil der Theſen aufgeben, derentwillen er ge⸗ 
rade Experte geworden iſt. Deshalb kann man ſagen, daß die 
Erkenntniſſe eines Experten als Unterlage für die gründliche 
Behandlung eines Problems nötig und äußerſt wichtig find, daß 
er jedoch bei der endgültigen Beſchlußfaſſung nicht zu viel in den 
Vordergrund treten ſoll. Denn wenn es ſchon äußerſt ſchwierig 
Alt, zwiſchen Menſchen ein Einvernehmen zu erzielen, die die 
Dinge im großen Rahmen des Geſamtgeſchehens beurteilen, ſo it 
es nahezu unmöglich, einen Kompromiß — das Reſultat je: 
der Konferenzarbeit iſt ein Kompromiß! — zwiſchen Fachleuten 
herbeizuführen, die ihre Haltung von den auf kleinſten Teilge⸗ 
bieten erworbenen Erkenntniſſen abhängig machen. Die fin: 
volle Geſtaltung des Wirtſchaftslebens läßt ſich mit der Arbeit 
eines klugen Gärtners vergleichen, der dazu zu ſehen hat, daß die 


heit der Kulturen rationell angelegt, gepflegt und verteilt wird. 
[Die Kenntniſſe eines Spezialiſten über den Zellenbau einer be⸗ 
ſtimmten Pflanzengruppe können ihm bei dieſer Arbeit von gro⸗ 
| gem Nutzen ſein; er darf jedoch nicht dabei ſtehen bleiben, ſon⸗ 
. dern muß den Blick aufs Ganze richten. 
Will man noch andere pſychologiſche Gründe für das Schei⸗ 
tern der Konferenz ſuchen, ſo muß auf zwei weitere Faktoren hin⸗ 
gewieſen werden: Die allgemeine Lage der Kohleninduſtrie und 
e beſondere Lage gewiſſer Länder. Daß in einigen Ländern — 
o beſonders in England — im vergangenen Jahre eine kleine 
. Beſſerung der Lage des Kohlenbergbaus eingetreten iſt, hat wohl 
3 die Unternehmer zu der in ſolchen Fällen üblichen Schlußfolge⸗ 
R rung veranlaßt: Es geht ja ſchon ein bißchen beſſer, alſo werden 
wir uns vielleicht auch ohne Maßnahmen durchwurſteln kön⸗ 
nen, von denen auch die Arbeiter profitieren oder die uns viel⸗ 
eicht gelegentlich daran verhindern könnten, die Konkurrenz auf 
dieſe oder jene Weiſe übers Ohr zu hauen. Endlich profitieren 
gewiſſe Länder jetzt ſchon von dem Chaos in der Kohleninduſtrie, 
ſo beſonders Polen, das Deutſchland und England im Baltikum 
und in Skandinavien den Markt abzujagen verſucht. 
Aoeber die ſachlichen Reſultate der Kohlenkonferenz läßt ſich 
anhand einer kurzen und objektiven Zuſammenfaſſung des Gen, 
Harmel im Pariſer „Peuple“ folgendes ſagen: 
Arbeitszeit: Die Experten gaben der Anſicht Ausdruck, 
daß dieſe Frage für eine internationale Regelung reif iſt und 
deshalb der Arbeitskonferenz dieſes Jahres unterbreitet werden 


Ausnahme der Unternehmer ſtimmten alle Experten dem Prinzip 


Die Reſultate der Genfer 


gemeinen Konferenzen, bringen ſolche Teilkonferenzen meiſtens 


Geſamtheit ſeiner Grundſtücke gut ausgenützt und die Geſamt⸗ 


kann. Dieſe hat alſo auch en. Entſcheidungen zu treffen. Mit 


* 


zu, daß die Arbeitszeit der Bergleute kürzer ſein ſoll als jene der 
anderen Berufe. Was die Berechnung der Arbeitszeit betrifft, 
ſo handelt es ſich um eine Definition, die in der Tat in erſter 
Linie den Experten zuſtand. Wenn der Arbeitstag vereinheit⸗ 
licht werden ſoll, jo müſſen natürlich zunächſt einmal die Ele⸗ 
mente der Berechnung feſtgelegt und in ein einheitliches Syſtem 
gebracht werden. Dies iſt beſonders für eine internationale Re— 
gelung unerläßlich. Man einigte ſich in dieſem fundamentalen 
Punkte auf das Prinzip, daß die Ein⸗ und Ausfahrt Teil der 
Arbeitsbereitſchaft ausmachen ſoll. Die auf dieſem Gebiete er⸗ 
zielte Einſtimmigkeit wird den Bergarbeitern in den verſchee⸗ 
denen Ländern ermöglichen, ihr Vorgehen im Kampf um die 
offizielle Loſung des 7⸗Stundentages zu koordinieren. 

Was die Frage der 

Ausgleichung der Löhne und der Vereinheitlichung der 

; Arbeitsbedingungen 

betrifft, jo hielt es die Konferenz nicht für möglich, ſofort zu 
einer Reglementierung überzugehen. Andererſeits wurden dieſe 
Fragen aber auch nicht direkt fallen gelaſſen. Es gelangten Re⸗ 
ſolutionen zur Annahme, die ſpätere Schritte vorſehen. Ferner 
wurde das Internationale Arbeitsamt (J. A. A.) beauftragt, 
das Studium der Lohnfrage fortzuſetzen und einen Bericht in 
Ausſicht zu nehmen, der der Internationalen, Arbeitskonferenz 
vom Jahre 1930 reſp. 1931 unterbreitet werden ſoll. 

Bei der Behandlung des Problems der Arbeitsbedin⸗ 
gungen wurden folgende Fragen berückſichtigt: bezahlte Ferien, 
Familienzulagen, Beſchäftigung von Frauen, Mindeſtalter der 
Zulaſſung zur Arbeit in den Bergwerken, Sozialverſicherung 
Arbeitsloſigkeit, Hygiene und Geſundheitsſchutz, Verhütung von 
Arbeitsunfällen. Das J. A. A. wurde beauftragt, die auf dieſen 
Gebieten eingeleiteten Studien fortzuſetzen. Ferner ſoll der Ver⸗ 
waltungsrat aufgefordert werden, dieſe Fragen nach und nach auf 
die Tagesordnungen der kommenden Arbeitskonferenzen zu ſetzen 
und dabei die wünſchenswerten Maßnahmen in großen Zügen 
anzugeben. 

Wie man ſieht, wurden alle angeſchnittenen Probleme „vers 
tagt“. In bezug auf die Arbeitszeit kann man noch auf die 
nächſte Arbeitskonferenz eine ſehr beſcheidene Hoffnung ſetzen; die 


Kohlenkonferenz 


Der neue Präfident des Aufomobilklubs 


von Deukſchland 
it der als Forſchungsreiſender und Sportsmann rühmlichſt bes 
kannte Herzog Adolf Friedrich zu Mecklenburg. 


anderen Fragen wurden jedoch auf ſpätere Konferenzen verſcho⸗ 
ben, für deren Tagesordnungen zu einem großen Teil ſchon an⸗ 
dere wichtige Punkte vorgeſehen ſind. Die Unternehmer haben 
wieder einmal gezeigt, daß ſie ihre famoſe Wirtſchaftsführung ger 
rade auf jene Faktoren aufbauen wollen, von denen ſie früher, 
als es noch kein J. A. A. und keine internationalen Konventio⸗ 
nen gab, ſagten, ſie ſtehen einer beſſeren Entlehnung und beſ⸗ 
ſeren Arbeits bedingungen im Wege, d. h. auf jene langen Urs 
beitszeiten, jene ſchlechten Arbeitsbedingungen und jene niedri- 
gen Löhne, die fie den anderen Staaten vorwerfen, ſelber jedach 
„aus Konkurrenzgründen“ womöglich noch weiter herabdrücken! 


Beim Seelendoktor der Berliner Unterwelt 


Es iſt eine ſeltſame Sache um die Peripherie einer Rieſen⸗ 
ſtadt. Ueber ihre Geographie ließe ſich ein dickes Buch ſchreiben. 
voll von grotesken Dingen. Berlin, die Stadt, die es ſich zum 
Ziele geſetzt hat, Amerika zu übertrumpfen, hat dieſes Ziel 
draußen in feinen Elendsquartieren beſſer erreicht als im mon⸗ 
dänen Weſten. Dort — nur ein paar Kilometer von dem Fleck 
entfernt, den die Poeten, ungenau wie ſie ſchon einmal find, das 
„Herz“ der Großſtadt genannt haben, dort, wo die grell 
flackernde Lichtreklame nicht mehr hinreicht und daher niemand 
weiß, daß er ſich einzig mit Elida waſchen ſollte (wenn er ſich 
überhaupt wüſche), ſind die Geheimniſſe der Not zu Hauſe. 


Die Stimmungsdiele. 


Am Schiffbauerdamm, im ſchmutzigſten und armſeligſten 


Hafenviertel, das man ſich inmitten der „Weltſtadt“ Berlin nur 


denken kann, ſteht eine Kneipe. Es iſt nicht leicht, hinzuſinden, 
denn die „Lichtſtadt“ Berlin macht in dieſer Gegend ihrem Namen 
gar keine Ehre mehr, und weit und breit iſt keine Laterne zu 
finden, die das morſche Holzſchild mit der verheißungsvollen 
Aufſchrift „Stimmungsdiele“ beleuchten könnte. 
Auge ausgeſchaltet iſt, muß die Naſe helfen, und der Geſtank 


von ſchlechtem Fuſel und ſchlechtem Tabak läßt einen nicht fehl⸗ 


gehen. Ich kann nicht “genau jagen, wie groß dieſe Stimmungs⸗ 
diele iſt. Der Wirt, ſagt, daß ſie, „wenn's gut geht“ — und es 
muß ſcheinbar immer gut gehen — vierzig oder fünfzig Per⸗ 
ſonen faßt; aber dieſe Behauptung läßt ſich vom Laien nicht 
kontrollieren, denn der Rauch liegt hier ſo dicht, daß es ganz 
unmöglich iſt, das Ende des Lokals abzuſehen. Vielleicht hat 
es auch wirklich gar kein Ende und verliert ſich irgendwo im 
Unwahrſcheinlichen — wer kann denn all die Geheimniſſe der 
Unterwelt erraten? Polizeiliche Zählungen werden dort nicht 
vorgenommen. Ueberhaupt liebt es die Polizei nicht, die diskrete 
Reſerviertheit dieſer Lokale durch ihren Beſuch zu ſtören. 


Auf dieſem dunklen Boden wachſen ſonderbare Menſchen. 
Die „Eingeborenen“ des Elends zum Beiſpiel; Leute, die es nie 
anders gekannt haben, die nie Geld beſitzen und auch nie auf 
die Idee kommen, welches zu verdienen, und doch auf irgendeine 
undefinierbare Art leben. Und dann wieder ſolche, die der 
Kampf mit dem Daſein von irgendwo oben nach ganz tief unten 
gewirbelt hat. „Geſtrandete Exiſtenzen“ nennt man ſo etwas in 
der gebildeten Sprache des ſtrahlenden Kurfürſtendammes; hier 
nennt man fie die „Umjelegten“. 


Sieger im Patrouillenlauf der deutichen Heeresſkimeiſterſchaft 
im Rahmen der Deutſchen Stimeiſterſchaft am 6. Februar bei Oberſtdorf ausgetragen wurde und bei 900 Metern ‚Höhen: 
unterſchied über 25 Kilometer führte, war die Patrouille ] 


(Kempten) vom 19. (Bayeriſchen) Infanterieregiment. 


Aber wo das 


Ordination im W. C. 

Die „Stimmungsdiele“ am Schiffbauerdamm hat — Kultur 
muß ſein — ein W. C. Nicht etwa getrennt für Herren und 
Damen, aber doch immerhin ein W. C., ſogar eines mit einem 
eigenen kleinen Vorraum. In dieſem Vorraum ſitzt ein junger 
Mann mit einem alten, ſchäbigen ſchwarzen Anzug an einem 
wackligen Holztiſch. Vor dem Tiſche ſteht noch ein leerer Seſſel. 
Man ſieht dem Geſicht des jungen Mannes und ſeiner Haltung 
an, daß er nicht immer hier in der Unterwelt gelebt hat, viel⸗ 
leicht ſogar aus jenen Gegenden kommt, in denen Lichtreklame 
und Fünfuhrtees und weiße Kragen zu Hauſe ſind. Dieſer hoff⸗ 
nungsloſe junge Mann iſt der Seelenarzt des Dunkels. N 

Nicht nur die Ladys und Gentlemen aus den Villenvierteln 
haben Nerven und Seelennöte. Dies nun iſt der Lebenszweck 
des Herrn im Vorraum des W. C. der Stimmungsdiele. Früher 
einmal war er Student der Medizin und wollte wohl irgendein 
großer, berühmter Pſychiater werden, jo einer, der bei Gericht 
mit übereinandergeſchlagenen Beinen ſitzen darf und ſein Gut⸗ 
achten über „moraliſch defekte, aber geiſtig geſunde“ Angeklagte 
abgibt. Aber irgend etwas in dem Plane hat nicht geklappt 
und jetzt ſitzt er eben hier und ordiniert von elf Uhr morgens 
— zwanzig Pfennig eine Ordination. Es werden keine lang⸗ 
wierigen Seelenkuren dort gemacht. Kurz und ſachlich wie die 
Beichte iſt der Ratſchlag. Viel Umſtände kann man eben für 
zwanzig Pfennig nicht erwarten, und die Patienten erwarten 
ſie auch nicht. 

„Geh auf den Strich!“ 

Eine abgemühte und faſt zu Tode gelebte Frau nimmt auf 
dem Patientenſeſſel Platz. Ihre Geſchichte iſt troſtlos banal. 
„Ihrer“, von dem ſie drei Kinder hat, hat ſich in den Dreck 
geſoffen. Vor vierzehn Tagen hat ihn die Heilsarmee erwiſcht 
und jetzt haben ſie ihn in irgendeine Trinkerheilſtätte gebracht. 
Jetzt betrinkt er ſich zwar nicht mehr, aber ſie hat auch mit 
ihren Gören nichts mehr zu eſſen. Da tat ſie das Klügſte, was 
ihr im Augenblick einfiel und ging in die Spree. Irgendwer 
hat fie gerettet und bringt fie jetzt zum Doktor, um ihre Seele 
kurieren zu laſſen. Seine Entſcheidung: „Jeh mal im Elſaſſer 
Viertel auf 'n wilden Strich. Det bringt dir auf beſſere Ge⸗ 
danken und obendrein een Stückchen Geld, bis der Karle wieder⸗ 
kommt. Aber jeh nich mit Notes (Büchel), ſonſt kommſt de von 
det Jewerbe nich mehr retour.“ Der Nervenarzt der noblen 
Leute hätte ſo ziemlich dasſelbe geſagt, nur mit etwas anderen 
Worten. Zum Beifpiel: „Gnädige ſind etwas überreizt. Ich 
empfehle ein bißchen Abwechſlung. Wie wär's mit der Riviera? 


Luſtig ſein und Ablenkung ſuchen; aber keine Dummheiten 
machen!“ Und dabei hätte er ſchelmiſch mit dem Finger 
gedroht. 


Die noch zu retten ſind. 
Ein junger Menſch kommt herein. Nervöſer Zitterer. Er 


war Buchdruckergehilfe, iſt bei einem Streik um den Poſten ges. 


kommen, war dann ein Jahr lang arbeitslos und iſt in der 
Stimmungsdiele gelandet. Jetzt hat er es aufgegeben, eine 
neue Arbeit zu ſuchen, weil er zu zittern begann und niemand 
einen Zitterer als Setzer beſchäftigen wollte. Der 20⸗Pfennig⸗ 
Doktor ſoll helfen. Der nimmt den „Fall“ ſonderbar ernſt. Ohne 
den hoffnungsvollen Zynismus von vorhin ſpricht er mit dem 
Patienten, erklärt ihm, daß er das Zittern wohl nur ange⸗ 
nommen habe, um ſich ſelbſt den Weg zu der Arbeitsſuche ab⸗ 
zuſchneiden, um eine Ausrede für ſeinen Mißerfolg zu haben, 
und beſtellt ihn für den nächſten Tag zu einer neuen „Ordina⸗ 
tion“. Wie der Zitterer draußen it, erklärt mir der „Doktor“: 
„Der iſt einer, bei dem es ſich noch auszahlt. Der gehört noch 
nicht zu uns, kann noch einmal den Weg nach oben finden, zu 
Menſchen, die arbeiten und manchmal froh ſein dürfen. Wenn 
ich ihm den Stoß zurück in die Welt geben kann, dann iſt alles 
gut, und es tft wenigſtens einſtweilen einem erſpart geblieben, 
ein Lump zu werden. Die anderen, die zu mir kommen, denen 
iſt nicht mehr zu helfen, und das wiſſen ſie auch ganz gut. Sie 
wollen nur für ihre 20 Pfennig einmal ſo tun, als glaubten 
ſie noch an ihre Rettung.“ 


Ein neuer Patient tritt ein. Auf den erſten Blick einer 


von denen, bei denen es zu ſpät ift, einer, der für 20 Pfennig 
einmal ſo tun möchte, als glaubte er noch an ſeine Rettung... 
Hans Fiſcher. 


uf nach Rampfgejang *) 


*) Dieſer Artikel ſoll als Ergänzung eine Fortſetzung über: 
Programmgeſtaltung erhalten. 2 


Wir werden durch das Lied, 

Die Freiheit nicht erſtngen: 

Doch in des Volkes Seele zieht 
Der Mut — auf Liederſchwingen! 

Solange die Arbeiterſänger Konzerte veranſtalten, will 
auch, wenigſtens ein Teil der Arbeiterſchaft, hierbei den Kampf⸗ 
geſang nicht vermiſſen. Auch haben ſich in einzelnen Vereinen 
ſchon große Debatten entſponnen, ob die „Internationale“ bei 
jeder Gelegenheit, ob die Veranſtaltung nun „Bunter Abend“, 
„Volksliederabend“ und jo weiter heißen möge, geſungen wer⸗ 
den ſoll, oder nur dort, wo es angebracht iſt: Bei „Kampflie⸗ 
derabenden“, „Maifeiern“ und Veranſtältungen von Partei und 
Gewerkſchaften. Ja, man hat jogar ſchon „verdammende“ Ar⸗ 
teile gefällt, indem man ganz einfach ſagte, daß ein Verein, 
der nicht bei jeder Veranſtaltung wenigſtens ein Kampflied 
ſingt, bürgerlich geworden iſt, obwohl er dem „Arbeiterſänger⸗ 
bund“ noch angehört. 

Wir haben unſere Anſicht hierüber ſchon oft, wenn auch nicht 
ganz ausführlich, dargelegt. Trotzdem wollen wir uns jetzt mit 
dieſer Frage beſchäftigen, denn der Ruf der Arbeitergeſang⸗ 
vereine, iſt uns ſchließlich doch ſoviel wert, daß wir gerne Jeden 
über die Aufgaben und Ziele, die wir uns als Arbeiterkultur⸗ 
organiſation geſtellt, unterrichten. Wir betonen jedoch gleich 
von vorneherein. daß wir uns jenen „verdammenden“ Urteilen, 
die vorhin erwähnt wurden, nicht anſchließen können, auch ſo⸗ 
gar auf die Gefahr hin, daß der ganze Arbeiterſänger⸗ 
bund in Polen als — bürgerlich angeſehen wird. Wir 
tröſten uns dann mit der Tatſache, das es dann unſer größter 
Bruder in der Arb.⸗Sänger⸗Inter nationale, der 
Deutſche Arbeiterſängerbund und ſogar die ganze 
Internationale der Arbeiterſänger, auß iſt. Je⸗ 
doch eines müſſen wir offen ausſprechen, und zwar die Tatſache, 
daß jene, die in jedem Programm das Kampflied haben wollen, 
noch lange nicht über unſere Aufgaben unterrichtet ſind. Wir 
halten ſie gleich jenen Apoſteln, die über das Wort „Gott“, 
wenn es mal in einem Liede vorkommt, gleich ſtolpern, jedoch 
ſonſt im Leben nicht den Mut aufbringen, aus den Religions⸗ 
gemeinſchaften — hinaus zu ſtolpern, ſondern der Kirche treu 
und brav ihren Obolus abliefern. Sie werden halt weiter die 
„Pfaffen von links“ bleiben müſſen. 

Uns iſt das Kampflied jedenfalls heilig und gerade darum 
ſoll es auch nur dort geſungen werden, wo es angebracht iſt. 
Es geht noch an, wenn ein Liederabend, der mit Kompoſitionen 
ernſteren Inhaltes ausgefüllt iſt, einen guten Teil an Kampf⸗ 
liedern enthält. Gegebenen Falles, kann ſchließlich auch bei 
einem „Bunten Abend“ “) ein geſchloſſener Teil von 
Kamyfliedern geſungen werden. Jedoch vollſtändig verkehrt iſt 
es, wenn z. B. der eine Teil mit der Internationale ge⸗ 
ſchloſſen worden iſt und gleich darauf werden „heitere“ Witze 
vorgetragen. Dagegen ſträubt ſich doch jedes normale Empfin⸗ 
den; wo bleibt denn hier der abſtuſende Uebergang? Wenn 
ſolchem Verlangen irgendwo mal ſtattgegeben werden ſollte, ſo⸗ 
werden wir nicht verfehlen. dieſen Verein als — bürgerlich! zu 
bezeichnen und zwar aus dem einfachen Grunde, weil er dann 
feine Aufgabe, als Arbeiterkulturverein, nicht ernſt nimmt. 
Kampflied und Gaſſenhauer können nie in ſo dichter Nachbar⸗ 
ſchaft kommen, denn das eine verwiſcht die Wirkung des an⸗ 
deren. 

Menn ſchon vom Kampflied geſprochen wird, ſo iſt es vom 
Standpunkte der vorwärtsſtreberden Arbeiter⸗Geſangabewegung 
auch unbedingt nötig, etwas über den toniſchen Inhalt der 
Kampflieder zu ſagen. Der Text eines Liedes kann für uns. als 
Sänger, nicht ausschlaggebend fein; denn dieſer wird im Liede 
vollſtändig wertlos, wenn die Töne darin nicht fo geſetzt find, 
daß fie unwiderstehlich „wirken“. Wir ſprechen hierbei nichts 
Neues aus. Sogar bei unſerem Liede, das wir und auch die 
Kommuniſten als den Ausdruck internationaler Zuſammenge⸗ 
hörigleit und als Weckruf für die Maſſen auserſehen en 
fehlt bierbei der richtige Schwung. Wohl it er, in gewiſſen 
Grenzen, in dem Teile: „Völter, hört die Signale“ nicht zu 
leuenen, jedo dem Anfang fehlt pier noch das „Glutonffe”, 
(Deſſenungeachtet wird uns die „Internationale“ doch heilig 
bleiben.) Vielleicht findet ſich auch noh ein Komponiſt. der 
hier nacchilft. Die Aufforderung hierzu iſt ſchon oft. er- 
gangen. Kampſlied klei Umfangs ift die Aus⸗ 

An wertvollen Kampfliedern kleinen Umf n 
mahf für den gemiften Chor noch nicht Jehr org aber cs 
finden ſich doch schon ſehr brauchbare Lieder vor. Dieſe ſollten 
mine: genauſo, wie man Perlen nicht bei jeder Gelegerheit 
toda nur heionderen Anläſſen vorbehalten bleiben. Im 
Männerchor gibt es allerdings ſchon weit über 100 Kampfe und 
Freiheitslieder. Jedoch auch dem Gebiete des . 
Chores“ iſt eine neue und größere Aufgabe ae Pr 
gilt hier, in Zukunft das Arbeiter-Oratorium zu 3 egen. Er 
nennen hier nur „Kreuzzug der Maſchine“, „das ed vom 2 


; itsanferſtéhung“ i Welt“, „Stunde 

beitsmann“, Arbeitsauferſtehung“, „Eiſerne 2 lt“, „ 
* 55 e bedingen aber große und leiſtungs⸗ 

der Befreiung“. Dieſe Werke pet derſbindnisvolles 


fähige Vereine und bei Aufführungen TEN 
Publitum Jedoch allererſte Bedingung e 5 
ſangeskundige Arbeiterin und jeder Arbeiter, hine Hedi 
Arbeitergeſangverein. 0 
*) „Bunte Abend“ find immer ein Verlegenheitsprodukt, 
zugeſchnitten auf den Geſchmack des Publikums. 


Arbeiter und bürgerliche Sän er 

Von einem der' Vertreter der bürgerlichen Sänger wurd 
einmal mit erhobener Stimme erklärt, daß dem Deutſchen Sän⸗ 
gerbunde 70 Prozent Arbeiter angehörten. „Dies zahlenmäßig 
zu untersuchen, müßte man den bürgerlichen Sängern überfaflen, 
An ſich bedeutet dieſe Behauptung für die deutſche argankfirete 
Arbeiterſchaft nicht gerade eine Schmeichelei. In allerd nas 75 
derbarem Licht erſcheint jene „Feſtſtellung“ wenn in einem 7 7 
tikel der bürgerlichen Preſſe, zu der ſelbſtverſtändlich auch # 
Bundeszeitung der bürgerlichen Sänger gehört, die Arbeiter m 
Mitglieder im Bund der Sänger der bürgerlichen Klaſſe gar Hari 
genannt werden! Und warum? Man umwirbt in dem Bee 
die Herren Akademiker. e Proleten! An 

Sabe das demonſtr rden: 1 
3 5 el Fabrikbeſitzer. der Kaufmann. der Künſtler 
nicht unter ihrer Würde halten, mit dem kleinen Beamten, 
dem Handwerksmeiſter, dem Angeſtellten gemeinſam ſich an der 


zu 


gen in die Kade der „Idas“. 


Der Arbeiter⸗Sänger 


Pflege des Geſanges erfreuen, dann ſollte auch der „Studierte“ 

ſich nicht grundſätzlich davon fernhalten.“ 

„Ehe der Hahn zweimal kräht, wirft Du mich dreimal ver. 
leugnet haben“ — und wenn die „neutralen“ Sänger an die Her⸗ 
rer „Gebildeten“ appellieren, dem bürgerlichen Sängerbund bei⸗ 
zutreten, dann verleugnen ſie den „Bruder“ Arbeiter. Aber ſelbſt 
dieſe Verleugnung genügt den Herren noch nicht. Sie müſſen 
noch den Akademikern gegenüber eine Entſchuldigung ſtammeln, 
die für das Weſen der bürgerlichen Sänger bezeichnend iſt: 

„Es ſoll durchaus nicht einer vollkommenen Gleichmacherei 
das Wort geredet werden.“ 

Alſo noch nicht einmal die Beamten, Handwerksmeiſter und 
Angeſtellten ſind „ſtubenrein“ genug. Der Herr Akademiker muß 
noch einen beſonderen Köder hingeworfen bekommen: Gleich⸗ 
machereien gibt es im berühmten deutſchen Liede nicht! O nein, 


Kinder ohne Erde 
Kinderchor aus „Kreuzzug der Maſchine“. 
Worte von Lobo Frank. — Muſik von Arthur Wolff. 


Erde, wo biſt du? 

Ueberall Steine, Aſphalt und Steine 

Träumte uns von einem grünen Raſen 

und von nackten Sohlen und von Schmetterlingen 


Himmel, wo biſt du? 

Aeberall Häuſer und Höfe und Häuſer 
Träumte uns von einem Flug ins Blaue, 

von goldenen Segeln über grauen Wolken 


Bäume, wo ſeid ihr? 

Blumen und Vögel? f 

In der Schule hörten wir von euch. 

Und in den Büchern ſah'n wir eure Bilder 


Großvater wohnte unter grünen Buumen 
Großmutter hütete die jungen Ziegen 
And Mutter hörte noch die Nachtigall. 
Ein Märchen fern... verweht 


Teen 


die Kaſten bleiben gewahrt. Fein ſäuberlich werden der „Plebs“ 
und die „Gebildeten“ getrennt. Und mitten in dieſer Geſell⸗ 
ſchaft ſitzt der Prolet mit 70 Prozent des Bundesbeſtandes! 
Dieſe 70 Prozent aber werden totgeſchwiegen. Es könnte ſonſt 
aussehen wie — Gleichmacherei! So, Prolet, wirft Du von 
Deinem „Sangesbruder“ eingeſchätzt! 

Mit Dir zu prahlen, Dich heranzuholen zum Zahlen — ja, 
dazu biſt Du gut; aber bei der Werbung um die „beſſeren“ 
Kreiſe Dich als „Sangesbruder“ zu nennen — nein, das kannſt 
Du nicht verlangen. Da hört die Sangesbrüderlichkeit auf bei 
den Beamten, Handwerksmeiſtern und Angeſtellten! Und ſelbſt 
da beugt man ſchon vor — Gleichmacherei — nein, das gibts im 


Deutſchen Sängerbunde nicht! Man gliedert fein ſäuberli 
See und „Nichtſtudterten“ und überſieht dabei ze . 
ter. x x 
Sollte das nicht wie lein Alarmruf wirken ere in den 
Reihen der bürgerlichen Sänger offigien als reg als Zah: 
len geführten gewerkſchaftlich und politiſch organiſierten Arbei⸗ 
ter!? In den Reihen der Arbeiterſänger ſeid ihr Genoſſen! In 
den Reihen des Bürgertums und ſeines Sängerbundes ſeid ihr 
„unbekannte Soldaten“. Kommt zu euren Brüdern, zu euren 
Genoſſen in den Arbeiter⸗Sängerbund — und laßt den Herren 
Bürgerlichen ihre Beamten, Handwerksmeiſter und — Akade⸗ 
miker! Kl. 


Ueber die Arbeiter-Sänger- und Muſikbeweg ung 
in England, Eſtland, Finnland und Paläſtina 


Im Juni 1926 traten in Hamburg anläßlich der General: 
verſammlung des Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbundes die Ver⸗ 
treter Deutſchlands, Oeſterreichs, Ungarns, Elſaß⸗Lothringens 
und der deutſchen Arbeitergeſangvereine in der Tſchechoeflowaket 
zuſammen. Auf dieſer Tagung wurde die Arbeiterſänger⸗ 
Internationale ins Leben gerufen. Ihre Mitglieder ſind: Bund 
der Arbeiter⸗Sängervereinigungen der Niederlande, Arbeiter: 
Sängerbund Polen, Federation libre des societes chora- 
les ouvrieres d'Alsace et de ine, Schweizerifcher 
Arbeiter⸗Sängerbund, Arbeiter⸗Sängerbund der Vereinigten 
Staaten von Amerika, Däniſcher Arbeiter⸗Sängerbund, die bei⸗ 
den belgiſchen Arbeitergeſangvereine „LEcho du peuple“ 
Brüſſel und Sozialiſtiſch Mannenchor „Laſſalakring“ Antwerpen 
und Norsk⸗Sangerforbund Norwegen. Erſtmalig trafen ſich die 
Vertreter der Arbeiterſänger⸗Internationale nach der Grün⸗ 
dungstagung in Hamburg im Juni 1929 in München. 

Die Internationale der Arbeiterfänger ) Idas) iſt beſtrebt, 
die gegenſeitige Fühlungnahme der Arbeiterſänger, der verschie⸗ 
denen Nationen zu erleichtern. Austauſch der Erfahrungen und 
Meinungen zu pflegen und nicht zuletzt das Zuſammenzehörig⸗ 
leitsgefühl aller Werktätigen auf breiteſter, internationaler 
Grundlage zu fördern, den internationalen Gedanken zu ſtärken. 


Weiterhin bezweckt ſie Herausgabe gemeinſamer Geſänge in den 


verſchiedenen Sprachen der ihr angeſchloſſeren Mitglieder. 
Als erſtes Chorwen! erſchien ein „Arbeiterlied“, vertont von 
Klaus Prinaghein, Muſitkkritiker am „Vorwärts“, Berlin. „Ar: 
beiterlied“ iſt ein a“, gliſches Gericht, das Ernſt Toller in fein 
Drema „Maſchinenſtarmer“ übernahm. Dieſer Chor liegt in 
drei verſchiederen Sprachen vor ungariſch, holländiſch und 
deutſch. Als weite e Veröſſer“lickung der „Idas“ iſt eine 
Hymne aus „Boris Godouncto“ von Modeſt Muſſorgski vorge⸗ 
ſeken. Die Chöre ellen den Mitgliedern der Idas keſtenlos Fur 
gehen; dagegen leisten die eintelnen Verbände für jede Sän⸗ 
gerin und jeden Sünger einen Jahresbeitrag von zwei Piennis 
Die künſtleriſche und oeſchäftli“e 
Leitung der „Idas“ wurde dem Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbund, 
Berlin S. 14, Neukölln am Waller 22, übertragen. Deleen⸗ 
tionen und geſchloſſene Chorverbünde der „Idas“ werden erſt⸗ 
malig auf dem 2. Deutſchen Arbeite r⸗Sängerbundesfeſt. das 
1933 in Nürnberg aßgehalten wird, zuſammentreten. Amerika 
wird auf dieſem Feſt mit tauſend Sängerinnen und Sängern 
vertreten ſein. 

Arbeitsloſe Sänger eines engliſchen Bergarbeiterhores kon⸗ 
zertierten vor einigen Jahren im Rheinland und in Mittel⸗ 
deutihland. Näheren Einblick in die engliſche Arbeiter⸗Sänger⸗ 
bewegung gewährt mir nun Alan D. Bufh, muſikaliſcher Bera⸗ 
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Jür den Komponiſten des Marſches 

„Alte Kameraden“ 5 

Katl Teile, wird auf feiner Begräbnisſtätte, dem Evangeliſchen 

Friedhof in Landsberg an der Warthe, ein würdiges 8 
nach dem hier gezeigten Entwurf errichtet. 


ter der „London Labour Choral Union“ (Londoner Arbeiter⸗ 
chor⸗Vereinigung), der im Dezember vorigen Jahres die Freund⸗ 
lichkeit beſaß, mir über die Entwicklung, den augenblicklichen 
Stand und die Ziele der engliſchen Arbeiterchorbewegung aus⸗ 
führlicher zu berichten. 

Die „London Labour Choral Union“ wurde im Jahre 1924 
gegründet. Sie umfaßte 261 Mitglieder, die ſich über 8 Chor⸗ 
vereine verteilten. Heute weiſt der Verband 13 Chöre mit ins⸗ 
geſamt 427 Mitgliedern auf, und Alan D. Buſh nimmt an, 
daß die „London Labour Choral Union“ augenblicklich den 
9 n Arbeiterchor⸗Verband Englands darſtellt. a 

Während der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts hat 
England bereits verſchiedene kleinere Arbeiterchöre aufzuweisen. 
Sie unterhielten keinerlei Beziehungen zueinander und litten 
unter mancherlei Schwierigkeiten, die ihnen von ſeiten der Be⸗ 
hörden bereitet wurden, die keine „dauerhaften Organiſationen 
von Bergleuten“ wünſchten. In kleineren und größeren Berg⸗ 
werksſtätten begegnen wir Ende des vorigen Jahrhunderts vor⸗ 
wiegerd Männerchören, während an Induſtrieplätzen nahezu 
ausſchließlich gemiſchte Chöre zu finden ſind. Die dreizehn in 
London anſäſſigen Arbeiter⸗Geſangvereine, die ihr Uebungslolal 
in den Vorſtädten haben, fingen ausſchließlich im gemiſchten 


Cor. re fr 3 - r 8. ti 4 Br 
2 Bewußt proletariſch eingeſtellte Chorvereine tauchen eiſt⸗ 
malig im Jahre 1892 in den Provinzen Lancaſhire und Yorke 


ſhire auf, zumeiſt kleine Vereine, die ſich zu einem Bunde verr 


einigten, der in jedem Jahr fein Sängerfeſt veranſtaltete. Aehn⸗ 
liche Vereine wurden 1905 in Newcaſtle⸗on⸗Tyne gegründet. 
Auch dieſe ſchloſſen ſich zuſammen. Eine Vereinigung dieſer 
Bünde, die 1909 erfolgte, war nur von kurzer Dauer. Als Eins 
zelzuſammenſchlüſſe beſtehen fie aber heute noch. Auch Glasgow 
hat einen Arbeiter⸗Sängerbund und Alan D. Buſh glaubt, daß 
möglicherweiſe noch andere Arbeiterchor⸗Verbände in England 
exiſtieren, die zur Londoner Chorvereinigung aber keinerlei Be⸗ 
ziehungen unterhalten. 

Die Ziele, die die „London Labour Choral Union“ ſich ger 
ſteckt hat, ſind „Liebe zur Muſik im Volke zu entwickeln und 
den Geſang in die Dienſte der Arbeiterbewegung der Großſtadt 
zu ſtellen“. In den Konzerten ſingt man Volks⸗ und Tendenzlie⸗ 
der, „neutrale muſikaliſche Werke“ und verſäumt auch nicht, auf 
ältere Muſik, Madrigale, zurückzugreiſen. Neben A-cappella- 
Geſängen bringt man auch Chöre mit Begleitung zu Gehör. 
Das Orcheſter freilich muß aus Sparſamkeitsgründen, zumeiſt 
durch Orgel oder „noch ſchlimmer durch Klavier“ erſetzt werden. 
Alljährlich findet in einem Londoner Konzertſaal ein Feſt ſtatt. 
Dieſem geht ein Wettkampf voraus, den „die Mitglieder ſehr 
gerne haben, wiewehl er von allen fortſchrittlich eingeſtellten 
Leuten aus Prinzip abgelehnt wird“. Die ausgeſetzten Preiſe 
beſtehen aus Chorgeſangsnoten, die die Londoner Muſikverleger 
ſtiften. Ferner wirken die Chöre bei Verſammlungen der Lon⸗ 
doner Arbeiterpartei mit und veanſtalten in ihren Heimatbezir⸗ 
ken ſelbſtändig eigene Konzerte, 1925 regte die ſozialiſtiſche Zei⸗ 
tung „The Daily Herald“, zu einem Konzerte an, das durch 
Radio übertragen wurde. Auch vom Bezirk Vatterſea wurden 
Konzerte veranſtaltet. 

Von September bis Juli halten die Vereine alle 14 Tage 


gemeinſchaftliche Proben, die der künſtleriſche Beirat der Ars 


beiterchor⸗Vereinigung dirigiert. Der Fortbildung der Dirigen⸗ 
ten, die zumeist aus Dilettanten, Lehrern, kleinen Beamten, 
auch aus Handwerkern oder Fabribarbeitern bestehen, widmen 
ſich die Londoner Wocherordſckulen. 

Die Chordirigenten erhalten keinerlei Honorar; auch die im 
Sekretariat der Chorvereinigung beschäftigte Mitarbeiterin ver⸗ 
richtet ihre Arbeit ehrenamtlich. Alljährlich findet eine Ger 
neralverſammlung ſtatt, zu der die Chöre ihre Abgeordneten 
entſenden. die den „Exekutiven Ausſchutz“ wählen. 

Das Programm der zu ſtudiererden Chöre ſetzen die Dirke 
genten nach Nüch pache mit dem lünſtleriſchen Beirat feit. Von 
der Londoner Arbeitervartei iſt die „London Labour Choral 
Anion“ „verfaſſungsmäßig unabhängig“. Sie nimmt nur wenig 


Intereſſe an der Arbeiter⸗sängerbewegung und findet den Weg 


zu den Arbeſterfängern ei tentli dann, wenn fie die Chöre „ber 
nutzen möſte“. Sie iſt üderreſcht. wern ein Chor, den wan 
diei Taze vor Stattſinden einer Parteiveranſtaltung zur Mit⸗ 
wirkung beranzuziehen beliebt, „ſich außerſtande ſieht, das Pro⸗ 
gramm eines ab dfüllenden Konzertes zu übernehmen“ 

Die muſikaliſche Bildung der Mitglieder der engliſchen 
Arbeiterchöre iſt gering. Sie können nicht nach Noten ſin den 
und haben wenig Luſt. „dieſe ſchwer Kunſt“ zu erlernen. Die 
Torben Bre, die untere ergliſchen Freunde befiben, erweiſen ji, 
als ehr mangelhafte oder ziemlich kemwplizierte Literatur“ 
Der Mongel an geeignzter Tender ⸗orlitergtur, den die enge 
liſchen Arbeiterſängerinnen und Fänger gern zeit bald behoben 
ſehen möchten, wird ſchmerzlich empfunden, Noch beſitzt man 


keinen eigenen Verlag. Alle Chornoten müſſen bei bürgerlichen 5 
Verkegern zu hohen Preiſen käuflich erworben werden. Berſammlungskalender 
„Die finanzielle Lage der kleinen Vereine iſt ſchlecht. Die An die Kollegen des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes. 
Mitglieds beiträge langen kaum zur Anſchaffung von Noten und Die Bezirtsleitung des D. M. V., abgehalten am 22. Januar, 
zur Bezahlung der Saalmiete für die Aebungsſtunden. Alan Dr. ſchäfti : i Feſtle 5 iesjähri Bezirl 
Buſh schloß feinen Bericht mit folgenden Worten: Dieſe Hinder⸗ R beſchäftigte ſich mit der Feſtlegung der diesjährigen Bezirks⸗ 
niſſe zu überwinden BAR bit iu Jukunſt alle Kt fe Kattowitz — Welle 408,7 \ generalverfammlung Nach s, MI. >, ot Din de 5 fte. 
en ee, eee 5 er Dienstag. 12.05: Uebertragung aus Warſchau. 16.20: bruar d. Is., vormittags 9 Uhr, im großen Saale des Volks- 
n . — N } ere ch un, 2 4 A 2 2 * 5 8 . 51 Er Bo R ; 
7 n debe ic, er Lage nicht als hoffnungs. Schallplattentonzert. 17.15: Verſchiedene Vorträge. 17.45: | bauſes in Königshütte ſtattfinden. Die Tagesordnung wird wie 
os an Beſonders dankbar bin ich für Inſpirationen, die ich an⸗ m STE 20 8 T folgt vorgeſchlagen: 
läßtich meines Beſuches bei der h 5 Se des Volkstümliches Konzert. 19.20: Uebertragung aus dem Theater folgt vorgeſchlagen: 5 
n Abe 5 hervorragenden Organſſation des von Kattowitz anſchließend die Abendberichte 1. Eröffnung und Begrüßung. 
Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbundes bekommen habe. Mit Genug. 4 : 2. Berichte. a) des Bevollmächtigten, b) des Kaſſierers, 
hung ee de der e ee en Dee, ce Shukfınt 1810: Mettterige soo: | 9 dr dean 
früheren Zeiten auch in einer Lage geweſen ſind, in der ſich die Handelsbericht. 15.45: Vorträge. 16.15: Schallplattenkonzert. z e 
engliſchen Arbeiterſänger leider heute noch befinden. Ich hefe, 17.45: Volkstümliches Konzert. 18.45: Verſchiedenes. 19.20: 5. Neuwahl der Bezirksleitung. 
daß die engliſche Arbeitercher-Vereinigung es ermöglichen kann. Uebertragung der Oper aus Kattowitz. Anſchl. die Berichte. 6. Anträge. 
an einem Muſikfeſt der Arbeiterſänger⸗Internationale aktiv teil⸗ ER 1 „ Jede Verwaltungsſtelle hat auf Grund des Bezirksſtatuts 
zunehmen, was für uns die höchſt Freude und ein Ereignis von | Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. umgehend Versammlungen einzuberufen und in dieſen die De⸗ 
beſonderer Bedeutung wäre.“ Allgemeine Tageseinteilung. » legierten zur Generalverſammlung zu wählen. Es entfallen nach 
Auf dem internationalen Treffen der Arbeiterjugend in 11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der | den Bezirksſatzungen auf je 50 Mitglieder 1 Delegierter. Sind 
Wien gelang es mir, Beziehungen zu Eſtland aufzunehmen. N. Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 20 weitere Mitglieder vorhanden, ſo hat die Ortsverwaltung 
Goldſchmidt, der führend in der eſtniſchen Arbeitermuſikbewe⸗ and für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 18.06: | auf die Entſendung eines weiteren Delegierten Anſpruch. Die 
gungs- tätig iſt, berichtet, daß man augenblicklich in Eſtland am Nauener Zeitzeichen. 13.05: (nur Sonntags) Mittagsberichte.] Delegation wird berechnet nach den verkauften Beitragsmarken 
Werke iſt, die Arbeitermuſitverbände des Landes zu einer Ver 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ im 4. Quartal, dividiert durch 12. Die engere und erweiterte 
einigung zuſammenzuſchließen. Die dortigen Chöre unterhalten | richten 13.45 14.55: Konzert für Verſuche und für die Funk. Bezirksleitung ſowie der Bevollmächtigte und Kafjierer der Orts⸗ 
zuſ 9 9 e 3 9 f ö 
vielerorts eigene Orcheſter und betätigen ſich gleichzeitig auf dem induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: | verwaltungen nehmen an der Generalverſammlung neben den 
Gebiet der Oper. Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten Delegierten teil. Be ö 
Die Arbeitermuſilbewegung in Eſtland iſt noch ziemlich (außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis Anträge zur Generalverſammlung müſſen ſpäteſtens bis 10. 
jung. In Reval (Tallinn) e Herbſt 295 mlt = bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ Februar in der Bezirksleitung des D. M. V., Königshütte, ul. 
eit. 1927 folgten Dorpat, Pernau und Narwa. In Rewai richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten. 3:90 Maja 6, einlaufen. a 
übernahm N. Goldſchmidt die Leitung des Arbeiterchores, dem Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik lein⸗ Die Teilnehmer an der Generalverſammlung haben neben 
ein ſelbſtändiges Sinfonie⸗ 9 sr ſowie eins Man⸗ bis zweimal in der Woche). ihrem Mandat das Mitgliedsbuch mitzubringen. Ohne Mit⸗ 
ein ſelbſtändiges Sinfonie⸗ und Blasorcheſter ſowie eine Mans 1 ei en AP ; 1110 
dolinengruppe angegliedert ſind. Sogleich im erſten Jahre *) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk“ gliedsbuch oder Mandat iſt die Delegation ungültig. 
wurden 15 Morgenkonzerte veranſtaltet, für den Rundfunk geſun⸗ ſtunde A.. _ _ k 790 5 5 Mit kollegialem Gruß! J. A.: Buchwald. 
dee e e Re: 2 Dienstag. 15.45: Schulfunkvorſchau für Lehrer. 16.30: Aus⸗ 
in und des öfteren in der Umgebung der Stadt muſtziert. Die DOT ort 5 3 on. i : 
Mitgliever der Chöre und Orcheſter ſind „Arbeiter⸗Dilettanten“, Dresden: 1 um 55 1 81 . Henn 75 En Wochenplan der D. S. J. P., Ortsgruppe Kattowitz. 
die nach ſchwerer Arbeit ihre Freizeit der Muſik widmen. 90 Ebner Jahrgu = tet 8 eee e e. Montag: Brettſpielabend. 
; 55 —— ; N rennen. 18.15: Zahnheilkunde. 18.40: Wettervorherſage für den . 9 = d. Zentralhotel 
In der Spielzeit 1928/29 führte man eine Oper Donizettis: nächſten Tag. 18.40: Hans Bredow Schule Sprachkurſe. 19.05: Dienstag: Vortrag d. B. |. A. B. Im T 
„Der Liebestrank“ nicht weniger als ſechsmal auf und veran- Stunde der werktätigen Frau. 19.30: Uebertragung nach Leip⸗ Mittwoch: Geſangsprobe in der Aula der Töchterschule. 
ſtioltete im Deutſchen Theater ein Sinfoniekonzert unter Mit⸗ zi a 8 is gung dh D tag: Bildungsabend A j 
fſtaltete im Deutſchen Theater ein Sinfoniekonzert unter MIET) zig: Heitexe Stunde. 21.00: Aus Berlin: Krieg um Frieden. onnerstag: Viddung f ins im Zentralhotel. j 
wirkung von Chor und Soliſten und 35 Morgenkonzerte. Im | 22.00: Aus Berlin: Bolitiihe Zeitungsſcham. 22.25: Die Abend⸗ Freitag: Notenlehre des Geſangvereins im Jen — . 
j er ig 5 dale ur berichte. 22.45: Mitteilungen des „Verbandes Schleſiſcher Rund⸗ Sonntag: Heimabend. 
1 Sc er Arbeiter zwei Konzerte gegeben, zu denen | funthörer e. V.“ 23.00: Aufführungen der Schleſiſchen Bühne. 6 u 2 
über 2000 Gäſte kamen. Das Programm enthielt ein Chorwerk Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
von Mendelsſohn „Athalia“, Sibelius „Finlandia“, ferner das Montag, den 10. Februar: Monatsverſammlung. 
Finale zu „Aida“ von Verdi, Lieder von Franz Schubert und M 3 Dienstag, den 11. Februar: Falkenzuſammenkunft. 
ere von Richard Wagner. Nach Eſtland zurückgekehrt, litteilungen Mittwoch, den 12. Februar: Vortrag Bund f. Arbeiterbild. 
mmuſizierten Chor und Orcheſter an einem Jugendfreitag in Reval des Bundes für Arbeiterbildung Donnerstag, den 13. Februar: Theaterleſeprobe. 
und auf einem Sportfeſt. Hier gelangte ein Sprechchorwerk von 6 ; 14015 sone 7 Freitag, den 14. Februar: Geſang und Volkstanz. 
Ernſt Toller „Tag des Proletariats“ zur Aufführung. Im Juli RAR uglieher * ne ſür Arbeiterbildung! Sonnabend, den 15. Februar: Faltenzuſammenkunft. 
1:929 veranſtalteten die vereinigten Arbeiterchöre und sorcheſter . Der Deutſche Kulturbund für Polniſch⸗Oberſchleſien veran⸗ Sonntag, den 16. Februar: Heimabend. 
von Reval, Dorpat und Pernau ein Sängerfeſt. ſtaltet vom 24. Februar bis 2. März d. Is. im Saale des Büche⸗ ie 
. x EEE 8 reigebäudes Kattowitz, ul. Marjacka 17, einen Volkstanz⸗ ß 8 5 5 
SBaämtliche Konzerte erfreuten ſich eines überaus ſtarken Zu⸗ res 753 Die ae liegt in den Händen des Herrn wu Koönigshütte. (Im Warteſaal 4. Klaſſe.) Unter 
ſpruchs der Arbeiterſchaft, die die Säle und Theater bis auf den [Oswald Fladerer aus Brünn. Der Kurſus ſelbſt findet in dieſer Deviſe begeht die Freie Turnerſchaft Königs 
5 letzten Platz füllten. Die Veranſtalter zeigten ſich bemüht, den | ver Zeit von 7810 Uhr ſtatt, im Falle ein größerer Zu⸗ hütte am Sonnabend, den 15. Februar, ihr diesjähriges Fa⸗ 
0 fünftleriigen Geſchmack des Arbeiterſchaftspublikums zu heben. | ſtrom an Meldungen vorhanden iſt, werden auch nachmittags von ſchingsvergnügen, in Form eines Maslenballes. Immer ſchon 
In. ihren Beſtrebungen werden fie non der Landesregierung uns | %4 bis 36 Uhr die Uebungsſtunden eingelegt. Die Anmeldun⸗ erfreuten ſich die Veranſtaltungen obigen Vereins eines regen 
> terſtützt. Für den Sommer 1931 iſt ein allgemeines eſtländiſches [gen müſſen ſpäteſtens bis 22. Februar ſchriftlich oder mündlich Zuſpruchs und auch dieſes Jahr ſteht zu erwarten, daß der Be⸗ 
8 Arbeiter⸗Muſitfeſt vorgeſehen. im Deutſchen Kulturbund, Kattowitz, Marjacka 17, eingereicht uch ein jehr jtarfer wird, zumal die Leitung beſtrebt iſt, e 
Aiuouch in Finnland finden wir ein reges, gut entwickeltes Ar⸗ werden. Bei der Anmeldung muß die Teilnehmergebühr in Höhe Beſonderes zu leiſten. Es iſt daher ratſam, ſich rechtzeitig mi 
bettermuſikweſen. Es iſt älter als das eſtländiſche, arbeitet mit | von 6 Zloty beglichen werden. Einladungskarten zu verſehen, die bei den Funktionären en 
5 eigene Muſikzeitſchrift. Wir erſuchen unſere Mitglieder, der einzelnen Kulturvereine, Vereins erhältlich ſind, da ohne Karte Eintritt nicht gewähr 


und gemiſchten Chore ſingen und gleichfalls, wie in Eſtland, Abend“ im großen Saale des Büchereigebäudes, Kattowitz, ul. Königshütte. (Verband der Kriegsbeſchädig⸗ 
ihren Chören Sinfonie- und Blasorcheſter angegliedert halten. Marjacka 17. Frau Edith Herrnſtadt⸗Oettingen, Berlin, | ten und Hinterbliebenen, (Wirtſchaftsverband.) Diens⸗ 
Beide Verbände, die miteinander in freundſchaftlichen Bezie⸗ | it für dieſe Veranſtaltung gewonnen. tag, den 11. Februar, abends um 8 Uhr, Monatsverſammlung 
hungen und Austauſch ftehen, planen, ich der Arbeiterſänger⸗In⸗ Plätze zu 3, 2 und Stehplatz zu 1 Zloty, bei Ermäßigung für | im Dom Ludowy (Büfettzimmer). Beratungsſtunden jeden : 
ternationale anzuſchließen. 8 Schüler, können im Vorverkauf im Deutſchen Kulturbund, ul: | Montag, von 6—8 Uhr abends. 175 
Auch Paläſtina hat ein eigenes Arbeitermuſik⸗ und cchor⸗ Marjacka 17, beſtellt werden. Friedenshütte. (Touriſtenverein „Die Naturs 5 
weſen, deſſen muſikaliſcher Führer, M. Rabinowitz, in regem künſt⸗ - freunde.“) Am Freitag, den 14. Februar, abends 5 Uhr, 


ſere jüdiſchen Genoſſinnen und Genoſſen les exiſtieren in Palä⸗ 


ſtina nur gemiſchte Chöre) die gleichen Geſänge, in das Hebräi⸗ 
ſche überſetzt pflegen, die in unſeren deutſchen Chören geſungen 


ar Erfolg und verfügt über eine 
er finnländiſche Verband veranſtaltet am 24. Juni 1930 ein Ar⸗ 
beiter⸗Muſikfeſt in Abo. In Finnland hat man, nach Mittei⸗ 
lungen unſeres Revaler Gewährsmanns, beſonders gute, lei⸗ 
ftungsjähige Chorgemeinſchaften, die ſowohl im Männer⸗, Frauen⸗ 


leriſchen Austauſch mit der Muſikberatungsſtelle des Deutſchen 
Arbeiter⸗Sängerbundes ſteht. Intereſſant die Tatſache, daß un⸗ 


dem ſo wichtigen Volkstanz nicht abſeits zu ſtehen, ſondern nach 
Möglichkeit an dieſem Kurſus teilnehmen. 
Am Sonntag, den 16. Februar, abends 7 Uhr, veranſtaltet 


der Deutſche Kulturbund einen „Hamſun⸗Lagerlöf⸗ 


Kattowitz. Dienstag, den 11. Februar, abends 7 Uhr, findet 
im Saale des Zentralhotels ein Lichtbildervortrag des Genoſſen 
Dikta „Mit Graf Zeppelin um die Welt“ ſtatt. Da der Vor⸗ 
trag aktuell iſt und ſehr intereſſant zu werden verſpricht, iſt zahl⸗ 
reiches Erſcheinen erwünſcht. Auch Cäſte ſind herzlichſt will⸗ 


wird. 

Königshütte. (Achtung, Radfahrerl) Die nächſte 
Reigenprobe findet nicht am Donnerstag, den 13. Februar, ſon⸗ 
dern am Dienstag, den 11. Februar d. Is., abends 7 Uhr ſtatt. 


findet bei Machuletz im Kaſino die Gründungsverſammlung des 
T. B. ſtatt. Freunde des Wanderns und Anhänger einer freien 
Weltanſchauung, die Mitglieder werden wollen, find + Hierzu 
freundlichſt eingeladen. 

Siemianowitz. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 


Donnerstag, den 13. Februar, nachmittags 434 Uhr, findet bei 
Kozdon unſere Generalverſammlung ſtatt. 
Gieſchewald⸗Nitkiſchſchacht. (Bergbauinduſtriever⸗ 


kommen. 
Königshütte. Am Mittwoch, den 12. Februar, abends 7b, 
Uhr, Vortrag des Gen. Dikta mit Lichtbildern. Thema: „Die 


werden. N 
hnmoeber die erſten Anfänge einer Arbeitermuſikbewegung in 
Spanien (Katalanien), von der mir 


kürzlich Max von Schil⸗ 


e . 


> fings Mitteilung machte, werden wir demnächſt berichten. Weltreiſe des Grafen Zeppelin“. band.) Am Sonntag, den 16. Februar, vormittags 10 Uhr, 
Be Walter Hänel, Berlin, Mitgliederverſammlung im Gaſthauſe Gieſchewald. 
rag Volles blühendes Ausſehen 1 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal-Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
jofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch. 20 21 
5 Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Hr. Gebhard & En. Danzig. 


Danksagung! 
. Für die herzliche Teilnahme an der Trauerfeier mei- 
nes verstorbenen Mannes und unseres lieben Vaters 


Franz Ritzmann 
sagen wir dem Bergbauindustriearbeiterverband Bezirk 
Oberschlesien, der Deutsch- Sozialistischen Partei, den Ar- 
beitersängern für die eindrucksvollen Chöre am Grabe, 
allen Freunden und Bekannten auf diesem Wege unseren 
herzlichsten Dank. Für die ergreifenden Abschiedsworte 
am Grabe sei den Genossen Nietsch, Schmitt und 
Matzke besonders gedankt. 


Die trauernden Hinterbliebenen R 
Frau Ritzmann u. Kinder 
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